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Mulhacén-Trip: Vorgeschichte und Vorbereitung

Schon jahrelang war es mein Traum, in der Si-
erra Nevada auf dem höchsten Berg Spaniens zu
stehen. Es gibt noch eine Sierra Nevada in Kali-
fornien (USA) und eine Sierra Nevada in Mexiko,
die aber beide für mich erst recht unerreichbar
sind. Sierra Nevada bedeutet soviel wie " Schnee-
bedecktes Gebirge", die spanische ist aber in den
Sommermonaten schneefrei. Das Hochgebirge
verläu昀琀 vom Osten nach Westen entlang der süd-
lichen Mittelmeerküste und bietet aufgrund der
san昀琀en Hänge hervorragende Wintersportmög-
lichkeiten. Aber nur, wenn auch genügend
Schnee da ist. Schon in 1995 musste die Alpine
Skiweltmeisterscha昀琀 wegen Schneemangel auf
das folgende Jahr verschoben werden. Da halfen
auch die vielen Bittgottesdienste und Prozessio-
nen nicht.

Weitere Großveranstaltungen folgten, so zum
Beispiel auch die Mountainbike-Welt meister -
scha昀琀en 2000. In Vorbereitung dieser Sportver-
anstaltungen wurde viel gebaut (z.B. der Winter-
sportort Sol y Nieve). Es entstanden neue Hotels
und Appartementanlagen. Viele Wege wurden zu
Straßen ausgebaut und teilweise neu angelegt.
Im Laufe der Jahre entwickelte sich die Sierra
Nevada zu einem Ziel nicht nur für Bergsteiger,
sondern auch für normale Touristen. Das Vorha-
ben der Lokalpolitiker, die Sierra Nevada zu ei-
nem Touristenmagnet werden zu lassen, ist teil-
weise gelungen.

Die einst einsame naturbelassene Bergregion mit
vielen Tier- und Pflanzenarten, die nur dort vor-
kommen, wird heutzutage zusehends den zerstö-
rerischen Gefahren ausgesetzt, die der Massen-
tourismus mit sich bringt (780.702 Besucher in
2015 lt. Website des Spanischen Umweltministe-
riums). Man hat versucht, die Belastung durch
den Tourismus gering zu halten, wobei es galt,
die wirtscha昀琀lichen Interessen der angestamm-
ten Land- und Forstleute zu wahren. Deshalb
wurde schon 1989 die Sierra Nevada als Natur-
park festgelegt, 1999 wurde der Nationalpark de-
klariert. Es traten zum Schutz der Natur viele Be-
schränkungen in Kra昀琀, so auch ein Fahrverbot
für private Fahrzeuge in den höheren Regionen.

Sierra Nevada im Winter (02/2014) mit Mulhacén (rechts)  1
Original-Beschreibung: Sierra Nevada desde el refugio de El Hornillo
(Urheber Juanjosepascua, 2014, © nach CC BY-SA 3.0es)

Sierra Nevada im Sommer 2017

Sierra Nevada in Spanien mit meinem Traumziel  2

Mein Interesse galt deshalb schon lange den über
3000 Meter hohen Gipfeln der Sierra Nevada, weil
sie im Gegensatz zu den Alpengipfeln aufgrund
der san昀琀en Anstiege im Sommer ein relativ leich-
tes Ziel darstellen. Es sind keine alpinen Erfah-
rungen nötig. Insgesamt 23 " Picos"  erreichen die
3000-Meter-Marke. Natürlich ist besonders der
Mulhacén, der höchste Berg mit 3482 Metern, ein
Muss für jeden Bergfreund. Der Berg ist der
höchste des spanischen Festlands.

2017 © Peter E. Burkhardt

Vorgeschichte und Vorbereitung
Mein Traum, der Berg Mulhacén

 
1  Sierra Nevada im Winter (02/2014) mit Mulhacén (rechts), Urheber Juanjosepascua, 2014.
Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Alcazaba,_Punta_de_la_Cornisa_y_Mulhac% C3% A9n_3.479_m.jpg, Lizenz:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/es/deed.en, Zuschnitt/Farbanpassung: Peter E. Burkhardt, Foto-Weitergabe zu gleichen Bedingungen
2  Sierra Nevada in Spanien mit meinem Traumziel,
Reliefdaten: https://maps-for-free.com (" MFF-maps are released under Creative Commons CC0" ) sowie © https://www.openstreetmap.org/copyright
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Mulhacén-Trip: Vorgeschichte und Vorbereitung

Der Name Mulhacén kommt vom maurischen
König Muley Hacén (spanische Bezeichnung, ara-
bisch: Abu l-Hasan Ali ibn Sa'd), der von 1464 bis
1485 (mit Unterbrechung) das Emirat Granada
beherrschte. Er soll sich in eine Sklavin seiner
Frau verliebt haben. Er bekehrte die Geliebte
zum Islam und machte sie zu seiner Auserwähl-
ten mit dem Namen Zoraya. Die Frau des Königs
stachelte daraufhin den ganzen Hof gegen den
König an, so dass dieser aus Granada auf die Fes-
tung Mondújar floh. Für seine Liebe gab er sein
Königreich auf. Doch sein Glück währte nicht
lange. Kurze Zeit später verstarb Muley Hacén im
Jahre 1485. Anhänger des Königs und seine
Zoraya brachten den Leichnam auf den höchsten
Gipfel der Sierra Nevada, um ihn dort zu begra-
ben. Schon zu Lebzeiten hatte der König verfügt,
dort beerdigt zu werden, wo er dem Himmel am
nächsten sei, nämlich auf der höchsten Erhe-
bung seines Landes. Seitdem trägt dieser Berg
den Namen des maurischen Königs. Das Grab
des Königs wurde niemals gefunden.

Ob Legende oder nicht, der Berg heißt Mulhacén
und nimmt auf jeden Fall Bezug auf die wechsel-
volle Geschichte Andalusiens. Die mystische An-
ziehungskra昀琀 ist groß, nicht nur als höchster
Berg, der bezwungen werden muss, sondern
auch als Wallfahrtsort und vor allem als Syn-
onym für göttliche Größe. Welche Bedeutung der
Mulhacén für den Feiertag " Maria Schnee"  am 5.
August eines jeden Jahres hat, erfuhr ich aller-
dings erst später. Dieser Feiertag war ein Glücks-
fall für meine Besteigung.
Meine Bergerfahrungen
Ich bin nie auf wirklich hohen Bergen gewesen.
Aber schon die 2571 Meter hohe Edelweißspitze
in Österreich (Nähe Großglockner in den Hohen
Tauern) hatte mich begeistert. Dort war ich in
den 90-iger Jahren regelmäßig vom oberbayeri-
schen Dorf Aschau aus als " Fremdenführer"  tätig,
um unseren ostdeutschen Besuchern nach der
Wende die alpinen Berge zu zeigen. Es bestand ja
eklatanter Nachholbedarf im Kennenlernen der
früher für DDR-Bürger unerreichbaren Gebiete.
Für uns war es jedes Mal ein willkommener Aus-
gleich zum harten Berufsalltag. Wandern in die
hohe Bergwelt kam nicht in Frage. Mit dem Auto
war die Auffahrt im Sommer kein Problem, aller-
dings mit Mautgebühren.

Rechts hinten der Mulhacén, Ansicht vom Veleta aus  3
Original-Beschreibung: El Mulhacén desde el Veleta
(Urheber Miguel Ángel Hontanilla Pozo, 2014, © nach CC BY-SA 3.0es)

Nordkante des Mulhacén, etwas für Extrem-Bergsteiger  4
Original-Beschreibung: Cara norte del Mulhacén desde la pista de Sierra
Nevada (Urheber Carlos Serra, 2007, © nach CC BY-SA 3.0)

Edelweißspitzhaus in Österreich, Hohe Tauern (1994)

Großglockner, 3798 m, höchster Berg Österreichs (1994)

2017 © Peter E. Burkhardt

Der Name Mulhacén

3  Rechts hinten der Mulhacén, Ansicht vom Veleta aus, Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:El_Mulhacén_desde_el_Veleta.JPG, Lizenz:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/es/deed.en, Zuschnitt/Farbanpassung: Peter E. Burkhardt, Foto-Weitergabe zu gleichen Bedingungen
4  Nordkante des Mulhacén, etwas für Extrem-Bergsteiger, Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Mulhacen_north_face.JPG, Lizenz:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/deed.en, Zuschnitt/Farbanpassung: Peter E. Burkhardt, Foto-Weitergabe zu gleichen Bedingungen
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Mulhacén-Trip: Vorgeschichte und Vorbereitung

Später genoss ich im Juni 1997 die Höhenlu昀琀 auf
der 2962 Meter hohen Zugspitze als höchster
Berg Deutschlands. Auch diesen Berg " bezwang"
ich nur mit Hilfe der Technik, nämlich mit der
Bayerischen Zugspitzbahn von Garmisch-Parten -
kirchen aus. Den zu Fuß über verschiedene Klet-
tersteige möglichen Aufstieg hatte ich damals
niemals ernstha昀琀 in Erwägung gezogen.

Die 3000-Meter-Marke hatte ich also nie erreicht,
schon garnicht zu Fuß und mit Anstrengung.
Deshalb waren auch Lu昀琀probleme wegen der
Höhe kein Thema. Einzig das Wandern in den
Bergen des Chiemgau forderte und förderte ein
wenig die körperliche Fitness.
Schnupperkurs in Trevélez
Es war 2010, als ich, nun schon in Rente, auf die
verrückte Idee kam, den höchsten Berg Spaniens
zu Fuß erobern zu wollen. Im Rahmen einer Por-
tugalreise nach Sagres wollte ich auf dem Rück-
weg zwar nicht unbedingt auf den Mulhacén stei-
gen, aber den mir damals bekannten Startpunkt,
das Bergdorf Trevélez, wollte ich sehen. Vor al-
lem wollte ich wissen, wie sich die Ausgangshöhe
von 1480 Meter bei Belastung anfühlt. Bis zum
Gipfel wären es dann noch rund 2000 Höhenme-
ter gewesen. Mein Plan war, wenigstens eine
kleine Bergwanderung zu machen, um meine
körperliche Leistungsfähigkeit zu testen.

Die Realisierung des Plans endete in einem De-
saster. Schon kurz nach der Ankun昀琀 fiel uns
beim Rundgang im etagenweise gebauten Trevé-
lez auf, dass der Blutdruck stieg und eigenartiger-
weise zu wenig Lu昀琀 in die Lunge kam. Das würde
vorübergehen, dachten wir (meine Frau und ich).
Vielleicht war es auch nur die Anstrengung der
bisherigen Fahrt von Sagres bis hierher (in Etap-
pen natürlich). Wir mieteten uns also in ein klei-
nes Appartement ein, voraussichtlich für drei
Nächte. In den nächsten zwei Tagen würden wir
kleine Wanderungen machen und dann wieder
abreisen.

Doch die Wanderungen fielen aus. Zum Leidwe-
sen unseres Vermieters David Disney (empfeh-
lenswert!) reisten wir schon am kommenden
Morgen wieder ab. Wir hatten beide massive
Kreislaufprobleme, hoffentlich würde es uns wei-
ter unten besser gehen. Und das war auch so,
nach einer halben Stunde Fahrt abwärts waren
die Kopfschmerzen weg. Ja und nun? In mir krei-
selte es. Sollte ich wirklich die Höhe nicht vertra-
gen? War ich trotz meiner Frühverrentung schon
so kaputt gespielt?

Auf der Zugspitze am Kreuz, 2962 m (15.6.1997)

Die österreichischen Alpen von der Zugspitze aus (1997)

Trevélez (Oktober 2010)

Ich konnte mir das alles nicht erklären. Dass wir
aber beide die Probleme hatten, gab mir zusätz-
lich zu denken.

Übrigens, die weitere Reise Richtung Deutsch-
land, die wir in Miami Platja an der Costa Dau-
rada nochmals mit einem 9-tägigen Badeurlaub
unterbrachen, verlief ohne weitere gesundheitli-
che Probleme. Was nun? Die Mulhacén-Bestei-
gung hatte ich auf Eis gelegt, vorläufig.

2017 © Peter E. Burkhardt
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Mulhacén-Trip: Vorgeschichte und Vorbereitung

Es war 2016 auf der Dune du Pilat in Frankreich.
Wieder hatte ich selbst Anfang Oktober bei kla-
rem Wetter bei nur geringer Anstrengung
Lu昀琀probleme.

Zu Hause angekommen und nach Abgleich mit
meinem Hausarzt begann ich, die bisher recht
seltenen Fahrradausflüge in tägliche Trainings-
einheiten zu wandeln. Das heißt, jeden Tag setzte
ich mich aufs Radl und absolvierte einen kleinen
Rundkurs von ca. 18 Kilometern. Auch im Winter
blieb ich eisern, außer an wirklich durchgängi-
gen Regentagen und bei nicht fahrbarem Schnee.
Der Schlüssel ist die Regelmäßigkeit. Zunehmend
besserte sich meine Leistungsfähigkeit. Gleich-
zeitig verlor ich natürlich an Gewicht, bis zum
August 2017 etwa 12 kg. Das ist für mich sehr
viel, bin ich doch kein Freund von Diäten usw.
Essen muss sein, schmecken soll es auch und
hungern will ich schon garnicht.

Also bleibt nur die Bewegung, die in meinem Fall
Bauchspeck abbaute und gleichzeitig verschie-
dene Muskelgruppen aufbaute. Es ist unglaub-
lich, wie schnell der Muskelumfang schwindet,
wenn die Bewegung fehlt.
Bald hätte ich es vergessen: Gegen Fitness-Stu-
dios habe ich auch etwas. Schon die Gebühren
stoßen mich ab, obwohl ich zugeben muss, dass
eine angeleitete sportliche Betätigung durchaus
vorteilha昀琀 ist. Da ich aber außer dem Überge-
wicht sonst recht gesund war (und bin), ist das
Radl-Fahren die beste übers Jahr durchgängig
praktizierbare Methode, den Alters-, Fernseh-
und Computerspeck gering zu halten. Sehr gerne
gehe ich auch Schwimmen, aber wegen des
Chlors und der Fußpilze nicht mehr in Hallen bä-
der. Bleibt also die Straße.

Dune du Pilat an der französischen Atlantikküste (2016)

Seit 2003 mein treuer Trainer. Es hat sich gelohnt.

Meine Strecke führt schnell raus aus der Stadt
und dann über Dörfer, einige Hügel und Waldge-
biet zurück. Dabei kann ich mich erholen, beob-
achte die Veränderungen im Laufe der Jahreszei-
ten und treffe auch immer wieder Leute, die ge-
nauso verrückt sind wie ich. Ich betone den an-
genehmen Teil des Radl-Fahrens deshalb extra,
weil eine sportliche Betätigung keinesfalls zu ei-
nem widerwilligem " Muss"  ausarten darf. Was
man im Leben tut, sollte immer Spaß machen,
übrigens auch so eine Erkenntnis, die bei mir
erst im Laufe der Jahre rei昀琀e.

So, nun habe ich genug geschwatzt, aber viel-
leicht helfen dem einen oder anderen solche In-
fos. Im August dieses Jahres 2017 war es dann so-
weit: Die in 2010 auf Eis gelegte Mulhacén-Bestei-
gung musste endlich Realität werden. Nach nun 7
Jahren fühlte ich mich voller Tatendrang, insge-
heim aber doch mit Respekt vor der Höhe von
fast 3500 Metern. Im Vorfeld sammelte ich im
Web einige Infos und erfuhr so, dass das Berg-
dorf Capileira im Gegensatz zu Trevélez der bes-
sere (bequemere) Ausgangspunkt ist. Will man
von Trevélez (1480 m) zum Mulhacén, sind noch
2002 Höhenmeter zu überwinden, ab Capileira
(1420 m) allerdings 2062 HM.

Capileira (1420 m), für mich der ideale Ausgangsort, da
man mit dem eigenen Auto noch weiter auf einen 730 Me-
ter höher gelegenen Parkplatz fahren kann, um dann zum
Mulhacén zu wandern.

2017 © Peter E. Burkhardt

Vorbereitung mit dem Fahrrad

Infos zum Startpunkt
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Mulhacén-Trip: Vorgeschichte und Vorbereitung

Früher, bevor die Sierra Nevada Nationalpark
wurde, konnte man sowohl von Granada aus als
auch von Capileira aus mit Privatfahrzeugen bis
unterhalb des Mulhacén fahren und hatte dann
nur noch etwa 400 Höhenmeter zu Fuß zu über-
winden. Jetzt ist es privat nur noch möglich, ab
Capileira den Camino de la Sierra entlang (Schot-
terstraße) bis zum Hoya del Portillo zu fahren.
Das sind rund 9 Kilometer. Auf dem Parkplatz
Hoya del Portillo endet die Fahrt an einer
Schranke, die von einem Park-Rancher bewacht
nur für berechtigte Fahrzeuge geöffnet wird.
Wichtiger als die 9 Kilometer sind aber die rund
730 Höhenmeter, die so mit dem Auto überwun-
den werden können. Der Parkplatz liegt auf 2150
Meter. Zum Mulhacén-Gipfel sind es dann noch
rund 1330 Höhenmeter (Wegstrecke 14 km).

Capileira bzw. der oberhalb liegende Parkplatz ist
also als Startpunkt wesentlich günstiger, zumal
ab Trevélez der Aufstieg nur zu Fuß möglich ist.
Aber eine weitere Information machte mir Hoff-
nung, den Mulhacén-Gipfel noch einfacher zu
erreichen.
Vor einigen Jahren wurde ein Shuttle-Service ein-
gerichtet, der den Wanderer von Capileira aus
über den erwähnten Camino de la Sierra mit ei-
nem Kleinbus am Morgen bis in eine Höhe von
2700 Meter bringt. Bis zum Mulhacén sind es
dann nur noch 782 Höhenmeter. Nach Bestei-
gung des Mulhacén wird der Wanderer am spä-
ten Nachmittag wieder abgeholt. Die Besteigung
dauert lt. Berichten anderer Bergwanderer etwa
2,5 Stunden, zurück ca. 2 Stunden. Die Buszeiten
sind so eingerichtet, dass genügend Zeit bleibt.
Buskarten sind in einem kleinen Büro gegenüber
der Capileira-Gemeindeverwaltung zu reservie-
ren, wobei im Sommer besonders an den Wo-
chenenden reger Andrang sein soll.

Diese Info hatte mich endgültig überzeugt, dass
auch ich die Besteigung schaffen müsste. Dass
wieder einmal alles anders kommen würde,
konnte ich nicht ahnen. Diesmal kam es aber
noch günstiger als ich dachte und mit Erlebnis-
sen, auf die ich mit Erstaunen zurückblicke und
die unvergessen bleiben.

Schranke und Ranger-Häusl auf dem Parkplatz Hoya del
Portillo. Hier auf 2150 Meter endet die Fahrt von Capileira
aus. Der Parkplatz ist kostenlos. Bis zum Mulhacén-Gipfel
muss man dann noch 14 km laufen (1330 Höhenmeter).

Der Shuttle-Bus bringt seit einigen Jahren den Bergwande-
rer von Capileira aus bis in 2700 Meter Höhe. Das ist 550
Meter höher als der Parkplatz an der Schranke. Bis zum
Mulhacén sind es dann nur noch 782 Höhenmeter.

Das Gemeindehaus in Capileira an der Hauptstraße.

Gegenüber dem Gemeindehaus ist das Touristen-Häusl, in
dem man einen Platz für den Shuttle-Bus reservieren kann.

2017 © Peter E. Burkhardt

Anmerkung:
Die Fotos habe ich natürlich erst gemacht, als ich in Capileira ankam. Wie alles aussehen würde, wusste ich im Vorfeld
nicht. Im nächsten Abschnitt beginnt die eigentliche Reise.
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Mulhacén-Trip 30.7.2017: Start in Chemnitz – Pforzheim

Gestern war Samstag. Ich hatte noch alle Hände
voll zu tun. Das Auto-Packen ist zwar schon fast
Routine, doch vergessen will man ja auch nichts.
Leider habe ich es bis zum heutigen Tage noch
nicht geschafft, eine vernün昀琀ige Check-Liste zu
machen. Vornweg gesagt, es kam, wie es kom-
men musste. Die Trekking-Stöcke blieben im Kel-
ler. Ich hätte sie in den Bergen gut gebrauchen
können.

An einen 10-Liter-Wasserkanister aus dem Bau-
markt habe ich aber gedacht. Er hat einen Ab-
laufhahn, so dass das Abfüllen von Trinkflaschen
besser funktioniert. Man kann den Kanister auf
die PKW-Ladekante stellen und die Flasche drun-
ter halten. Den obligatorischen Aldi-Einkauf und
das Tanken hatte ich auch noch gestern erledigt.

Heute zum Sonntag war ich schon früh viertel
vor fünf aufgestanden und um 6 Uhr in Chemnitz
losgefahren. Normalerweise starte ich nie so
früh. Doch M. aus Pforzheim hatte darauf be-
standen, dass ich spätestens 11:30 Uhr zum Rou-
laden-Essen zu erscheinen hätte. Das wollte ich
mir natürlich nicht entgehen lassen.
Die Fahrt war ohne Stau, aber auch ohne große
Pause. Ich hatte ja Termindruck, fast wie früher,
als ich laufend zu Kunden unterwegs war. Das
Wetter spielte mit, zwar nicht immer mit Sonne,
aber ohne Regen.

Leider hatte ich dieses Mal die Route über Bam-
berg, Schweinfurt, Würzburg genommen. Das
Navi hatte nicht berücksichtigt, dass Teile dieser
Strecke noch nicht zur Autobahn ausgebaut sind.
Schon vor vielen Jahren sollte alles eine Auto-
bahn sein. Zwischendurch hat man aber mit dem
Ausbau wieder aufgehört. Warum ist mir schlei-
erha昀琀, jedenfalls ist das Fahren auf Landstraßen
bei dichtem Verkehr nicht so schön. Überholen
ist nur auf den wenigen dafür vorgesehenen
Überholspuren möglich. Ich werde diese Route
nicht mehr nehmen. Die Alternative über Nürn-
berg ist günstiger, obwohl im Einzugsgebiet von
Nürnberg besonders früh und abends auch alles
voll ist. Staus sind die Folge, nicht zuletzt wegen
zur Zeit (2017) einiger Baustellen. Auf der ande-
ren Seite kann man sich eigentlich über jede Bau-
stelle freuen, da es dann zukün昀琀ig an der ent-
sprechenden Stelle nur besser sein kann.

Trotz der Zuckelei auf der A70 war ich über-
pünktlich in Pforzheim, es war 11:10 Uhr, als ich
bei M. und R. klingelte.

Sonntag nachmittag waren Besuche angesagt,
Montag war Ruhe- und Gartentag. Meine
Freunde staunten nicht schlecht, als ich von mei-
nem Vorhaben berichtete, nun doch die Bergbe-
steigung in Angriff zu nehmen. Ich hatte nur er-
zählt, dass ich wandern gehen würde. Immerhin
lagen rund 2.250 Kilometer vor mir (eine Stre-
cke), bevor ich in " mein"  Wandergebiet kommen
würde.

Im Garten in Pforzheim gibt es immer etwas zu naschen.

Die Zucchini für das Mittagessen am Dienstag.

Der Montag verging wie im Fluge, nicht ohne Dis-
kussion über mein Vorhaben. Für den nächsten
Starttag hatte ich mir vorgenommen, nicht allzu
spät loszufahren. Zum zeitlichen Verlauf legte ich
mich nicht fest, es würde sowieso anders kom-
men, als gedacht.
Erstrebenswert war es allerdings, nicht gerade
am Wochenende in Capileira anzukommen, da
der Shuttle-Bus dann vielleicht voll wäre. Eine
Vorbestellung per E-Mail wäre zwar auch mög-
lich gewesen, doch das war mir zu riskant. Ich
weiß auf meinen Reisen nie, wann ich wo wie
lange bin.

2017 © Peter E. Burkhardt

So 30.7. – Start in Chemnitz, Pforzheim
Route 30.7.2017 (475 km)
Chemnitz > A72-A9 > Abzweig A70 (Dreieck Bayreuth/Kulmbach) > A70 > Bamberg > Schweinfurt > A70-A7 > Würzburg >
A3-A81 > Leonberg > A8 > Pforzheim
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Mulhacén-Trip 1.8.2017: Pforzheim bis Moulins

Navi-Programmierung
Um schnellstmöglich mein Ziel zu erreichen,
hatte ich im Vorfeld die kürzeste Strecke festge-
legt (ohne Maut natürlich). Damit das Navi keine
andere Route vorschlägt, hatte ich Wegpunkte
eingegeben. Leider ist es mit meinem schon et-
was älteren Garmin-Navi nicht möglich, die
ganze Route zu programmieren. Es zeigt dann
an, dass nicht genügend Speicher zur Verfügung
stünde. Ich habe zwar eine große Speicherkarte
drin, aber die Routen werden offensichtlich im
internen Navi-Speicher abgelegt. Übrigens ist
deshalb auch die Anzahl der Routen begrenzt.

In der Praxis bedeutet das, man muss sich bei
langen Fahrten immer von einem Wegpunkt zum
nächsten hangeln. Das heißt, ist eine Teil strecke
gefahren, gibt man zur Weiterfahrt den nächsten
Wegpunkt an. Das ist nicht weiter problematisch,
wenn die Wegpunkte als Favoriten gespeichert
sind. Dadurch kann man sich das Programmie-
ren der Routen sparen. Allerdings muss man dar-
auf achten, dass zum einen ein Wegpunkt mög-
lichst an einer Stelle liegt, wo man halten kann
(am besten ein Parkplatz), und dass zum anderen
der Wegpunkt auch auf der richtigen Seite in
Fahrtrichtung liegt. Erwischt man nämlich die
Koordinaten auf der Gegenfahrbahn (z.B. auf Au-
tobahnen), leitet das Navi prompt bis zur nächs-
ten Ausfahrt und wieder zurück auf die andere
Seite. Einmal ist mir das schon passiert.
Die Wegpunkte dürfen bis etwa 800 Kilometer
auseinander liegen (getestet). Ist die interne Da-
tenmenge für die aktuelle Route zu groß, meldet
das Navi, dass es weitere Berechnungen erst bei
Annäherung zum Ziel durchführt. Das Navi be-
rechnet eine lange Route im zweiten Teil also nur
grob und spezifiziert dann den Rest der Route,
wenn gefahrene Daten gelöscht werden können
und somit wieder genug Speicherplatz frei wird.
Aber ich wähle den Abstand der Wegpunkte so-
wieso nicht so groß, um dem Navi eine eindeu-
tige Route vorzugeben.

Start am Dienstag
Die Tankquittung wies 09:43 Uhr aus. Es war also
doch wieder später geworden, als gedacht. Das
Navi führte mich durch Pforzheim durch, obwohl
ich mit Umweg auch die Auffahrt Süd hätte neh-
men können. Die Stadt war voll, 10 Minuten Stau
inbegriffen. Endlich auf der Autobahn A8 und
dann A5 Richtung Freiburg ging es flott voran.
Die Sonne schien auch, ich war zufrieden — und
erwartungsvoll.

Ich hatte eine Strecke programmiert (siehe obi-
ger Kasten), die meiner Meinung nach günstig
sein müsste, ohne große Stadtdurchfahrten. Das
bedeutet aber, es geht o昀琀 über Landstraßen. In
Frankreich ist das zwar kein Problem, aber die
Kreisverkehre und langsamen Ortsdurchfahrten
hindern doch merklich am schnellen Vorwärts-
kommen. Einen Teil der Strecke kannte ich vom
vorigen Jahr, als ich die Frankreich-Tour zur
Düne und zur Klosterinsel Saint Michel machte.
Schon in Höhe Baden-Baden wechselte ich die
Länder, d.h. ich nahm den Abzweig Richtung
Frankreich und fuhr gewissermaßen " oben
herum". Die Alternative wäre der Grenzübergang
bei Freiburg gewesen. Leider verschwand die
Sonne hinter einer Wolkenschicht, die aber kei-
nen Regen entließ. Mein Mittagessen-Parkplatz
an der D421 sah deshalb wenig freundlich aus,
kurz vor 13:00 Uhr ging es weiter

12:54 Mittagspause irgendwo an der D421 in Frankreich

2017 © Peter E. Burkhardt

Di 1.8. – Pforzheim bis Moulins
Route 1.8.2017 (620 km)
Pforzheim > A8-A5 > NW-Umfahrg. Ettlingen > A5 > Grenze Deutschland/Frankreich > 500-N63 > N-Umfahrg. Hagenau >
Pfalzburg > N4 > Saarburg > N4-N333-A33 > Lunéville > Neufchâteau > Langres > N-Umfahrg. Dijon > A38 > Autun > Luzy
> N7-D707 > Moulins (F1-Hotel Moulins Sud)

Die Punkte habe ich mittels Google-Maps ermittelt. Man sollte genügend weit hineinzoomen und die
Satelliten-Ansicht benutzen. Die Koordinaten eines Punktes werden angezeigt, wenn man mit der
rechten Maustaste auf die entsprechende Stelle klickt und aus dem sich öffnendem Menü den Punkt
" Was ist hier?"  auswählt. Daraufhin erscheinen die Koordinaten auf dem Bildschirm.
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Mulhacén-Trip 1.8.2017: Pforzheim bis Moulins

Auch nach der Mittagspause wollte und wollte es
mit dem Wetter nicht besser werden. Ab und zu
war sogar die Straße nass, und ich musste mit
Licht fahren. Die Fahrt ging zeitweise über Auto-
bahn, meist aber über Landstraßen bzw. ausge-
baute Autostraßen. Gegen halb vier machte ich
nochmal Rast, der Kaffee und ein Apfel munter-
ten mich wieder auf.

Die Zeit verging recht schnell. Es war schon die
Dämmerung zu spüren, als ich in die Nähe von
Moulins kam. Eigentlich hatte ich ja vor, die Ka-
thedralen von Moulins wenigstens zu fotografie-
ren, und die Kathedrale von Souvigny wollte ich
diesmal unbedingt von innen sehen. Voriges Jahr
war ich daran vorbeigefahren, wusste aber vor-
her auch nichts von ihr. Heute war sowieso alles
zu spät. Ich brauchte ein Bett. Kurzerhand pro-
grammierte ich als nächstes Ziel das F1-Hotel im
Süden Moulins. Vielleicht würde ich es noch
schaffen, mich einzuchecken. Wie lange das ge-
nau möglich ist, wusste ich nicht.

Es war 21:21 Uhr, als der Drucker meine Anmel-
dung ausspuckte. Es war wieder die etwas ältere
Dame am Schalter, die mir schon einmal recht
unfreundlich vorkam. Diesmal hatte sie offen-
sichtlich bessere Laune (oder keine Kopfschmer-
zen?), jedenfalls fragte sie nur nach einer Reser-
vierung und wenig später hatte ich die Anmel-
dung mit meinem Zimmer-Code in der Hand.
Glück gehabt, ein Bett hatte ich. Der Preis war ge-
genüber dem letzten Mal auf fast 40 Euro gestie-
gen, eigentlich für mich zu viel. Die F1-Hotels ha-
ben vor Jahren mit Zimmerpreisen von 20 Euro
geworben (2 Personen möglich), jetzt fast das
Doppelte.
Es mag sein, dass die Wirtscha昀琀 nur bei einer ge-
wissen Inflationsrate floriert, aber die Null-Zins-
Politik des Herrn Prof. Draghi ist meiner Mei-
nung nach nicht das richtige Mittel, die Wirt-
scha昀琀 am Laufen zu halten. Herr Draghi wird
wohl eher daran interessiert sein, dass die italie-
nischen Banken mit ihren faulen Krediten nicht
Pleite gehen. Die Zentralbank (EZB) kau昀琀 ja ge-
nügend auf und lässt Geld drucken ohne Ende.
Die Ersparnisse des kleinen Mannes schrumpfen
deshalb immer mehr, ohne dass er nur einen ein-
zigen Cent davon ausgibt. So, dass musste einmal
gesagt werden. Es ist zwar bloß meine unbedeu-
tende Meinung, aber mir gefällt es eben auch
nicht, wenn ich für mein weniges Geld immer
noch weniger bekomme.

15:31 Auch meinen Kaffee musste ich ohne Sonne trinken.

Adresse: HotelF1 Moulins Sud, ZI Michelet, Le Petit Godet,
03400 YZEURE France (46.53250, 3.34976)

Die spartanische Einrichtung bleibt ...

... und der Preis verdoppelt sich.

2017 © Peter E. Burkhardt

Übernachtung in Moulins
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Mulhacén-Trip 2.8.2017: Moulins bis Caparroso

Heute früh war es erst 6 Uhr, als ich das F1-Hotel
verließ. Ich hatte nur ein paar Stunden geschla-
fen, es war selbst in der Nacht sehr warm und die
kalte Dusche um Mitternacht brachte auch nur
für den Moment Abkühlung. Da ich um 4:30 Uhr
keinen Schlaf mehr fand, stand ich kurz nach 5
schon wieder unter der Dusche. Frühstück, dabei
TV-Nachrichten vom CNN, und vor allem der Kaf-
fee brachten mich wieder in Gang.
Ich habe einen kleinen 220V-Reise-Tauchsieder
aus DDR-Zeiten, der sich hervorragend fürs Früh-
stück im Zimmer eignet. Zwar ist das angebotene
Hotel-Frühstück sehr günstig, ich glaube nur 3,50
Euro, aber ich habe keine Lust, im sogenannten
Breakfast-Room, der im F1-Hotel nur ein erwei-
tertes Stück vom Empfangsraum ist, unter den
meist berufstätigen Übernachtungsgästen ohne
Kommunikation den Hotel-Kaffee zu schlürfen.
Früh haben es sowieso alle eilig, und Französisch
kann ich auch nicht.

Die Scheiben vom Auto waren innen und außen
undurchsichtig feucht, es hat eine Weile gedau-
ert, bis ich einigermaßen freie Sicht hatte und
losfahren konnte. Dichter Bodennebel kroch
langsam durchs Gelände, kein schönes Fahren.
Die Temperatur von 15° C änderte daran auch
nichts.

Mein Vorhaben, die Kathedralen in Moulins zu
besichtigen oder auch nur zu fotografieren, war
hinfällig. Bis Souvigny änderte sich am feuchten
und nebligen Morgenwetter nicht viel, so dass
auch dieser Fototermin ausfiel. Immerhin, die
Spitze der Kathedrale in Souvigny habe ich gese-
hen, gewissermaßen im Vorbeifahren. Die Kir-
che werde ich ein anderes Mal besichtigen.
Auf der Landstraße D11 lässt es sich gut fahren,
langsam löste sich der Nebel unter dem Einfluss
der ersten Sonnenstrahlen auf, und die Sicht
wurde immer besser.

Es ist schön anzusehen, wenn in den Tälern der
Nebel dahinzieht und darüber die Sonne mit ih-
rem lachenden Gesicht die Nacht endgültig ver-
treibt. Die Gegend ist von der Viehzucht geprägt,
teilweise auch bewaldet. Ich sah einige Hinweis-
schilder auf Campingplätze und auf Übernach-
tungsmöglichkeiten. Das als Naturschutzgebiet
ausgewiesene Areal scheint touristisch sehr at-
traktiv zu sein, bei der schönen Landscha昀琀 kein
Wunder. Das Vieh ist über Nacht auf der Weide,
allerdings sah ich hier nur weiße Kühe, im Ge-
gensatz zu Deutschland, wo in den Niederungen
meist schwarzweißes und in den Bergen braunes
Vieh gehalten wird.
Angesichts des ruhigen Dahingleitens bei zwi-
schenzeitlich voller Sonne verflüchtigten sich die
mir nachts selbst gemachten Vorwürfe, dass ich
diese Reise in Angriff genommen hatte. Wer ist
schon so verrückt und fährt über 5.500 Kilome-
ter, nur um auf einen Berg zu steigen. Aber ich
weiß genau, ich hätte mich in Anbetracht des
kommenden Winters geärgert, wenn ich nicht ge-
fahren wäre. Man muss die Dinge angehen, wenn
der Zeitpunkt gekommen ist. Den Zeitpunkt glau-
ben wir planerisch selbst zu bestimmen, aber
weit gefehlt, Zeitpunkte, Wendepunkte, Wegent-
scheidungen oder auch Handlungsstufen haben
im Leben bezüglich ihres Au昀琀retens so komplexe
Auslöser, dass die eigene bewusste Bestimmung
eine völlig untergeordnete Rolle spielt. Es ist
höchstens eine minorisierte Mitbestimmung, der
man aber keine allzu große Bedeutung beimes-
sen sollte. Es ist o昀琀 nur ein unterschwelliges Ge-
fühl, das sich im Ergebnis aber doch durchsetzt.
Manche nennen es Bauchgefühl, andere reden
von Türen, die sich öffnen. Ich meine, die Natur,
sprich die Evolution der Spezies Mensch, be-
stimmt, was zu tun ist.

2017 © Peter E. Burkhardt

Mi 2.8. – Moulins bis Caparroso
Route 2.8.2017 (1.200 km)
F1-Hotel Moulins Sud > D707 > Moulins > D945 > Souvigny > D73-D11 > Gipcy > D11 > Cosne-d'Allier > D94-A714/E62-
N145/E62 > NO-Umfahrg. Montluçon > N145/E62 > Parkplatz Aire de Nouhant (46.28321, 2.39933, östlich von Nouhant) >
N145/E62 > N-Umfahrg. Gouzon > N145/E62 > N-Umfahrg. Guéret > N145/E62 > S-Umfahrg. La Souterraine > N145/E62-
A20/E9-N520 > W-Umfahrg. Limoges > N520-N21 > SO-Umfahrg. Bergerac > D933 > Eymet > D933 > Miramont-de-
Guyenne > D933-D132 > Marmande D933 > Casteljaloux > D933 > Houeillès > D933-D933N > Saint-Justin > D933N-D932-
D932E > SO-Umfahrg. Mont-de-Marsan > D824 > S-Umfahrg. Tartas > D824 > N-Umfahrg. Dax > D824 > Sant-Geours-de-
Maremme > D12-D261 (nach Adour-Überquerung) > D261-Parkplatz (43.49328, -1.36523) am Fluss Adour > D261-D161-
D257-D22 > Landstraße nach Somocap > D250 > Ustaritz > D88 > Souraïde > D918 > S-Umfahrg. Espelette > D918-D20-D4 >
Dantxaria > Grenze > Dantxarinea > N121B > Ordoqui > N121B > Oronoz-Mugaire > N121A-PA30 > O-Umfahrg. Pamplona
> PA30 > südlich von Pamplona auf die AP15 > N121 > Noáin > N121 > Caparroso > N121-Parkplatz (42.28370, -1.66101), 7
km südlich von Caparroso

Frühstart bei Nebel
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Mulhacén-Trip 2.8.2017: Moulins bis Caparroso

Inzwischen auf der N145/E62 fahrend hatte ich
massiv mit Müdigkeit zu kämpfen. Auf dem
nächstmöglichen Parkplatz würde ich halten.
Kaum gedacht, kündigte er sich an: Auf dem
Schild stand "Aire de Nouhant". Gerade einmal 90
Kilometer war ich seit heute früh gefahren. Der
Ort Montluçon liegt vom Parkplatz aus etwa 15
Kilometer weiter nordöstlich.

Sofort erkannte ich das Terrain. Es war der
PKW/LKW-Platz, auf dem ich in 2016 eine selt-
same Beobachtung gemacht hatte (siehe Reisebe-
richt Frankreich 2016). Das sollte mich aber nicht
davon abhalten, vom Fahrersitz in mein Bett zu
kriechen. Sofort packte mich der Zustand, in
dem man nicht sündigt.

8:55 Uhr zeigte mein Schiebehandy. Ich hatte be-
stimmt eine Stunde geschlafen. Um mich herum
waren noch mehr Überland-Reisende, die offen-
sichtlich die ganze Nacht hier verbracht hatten.
Eine Familie mit 2 Kindern kam aus der Schweiz.
Ich war aber zu sehr mit mir und meinem Kaffee-
Aufbrühen beschä昀琀igt, so dass ich im Moment
kein Gespräch versuchte. Später, nachdem ich
Wasser aufgefüllt hatte, waren sie weg.
Der Parkplatz eignet sich hervorragend zum
Übernachten. LKWs stehen weiter oben auf ei-
nem separaten Platz, aber man kann sich sicher
auch mit dem PKW dorthin zurückziehen. Man
steht dann weiter weg von der Überlandstraße,
man hat es ruhiger. Insgesamt ist der Platz gut
ausgestattet: Trinkwasser, Toiletten, Info-Häusl,
Tische und Bänke, weiträumig und viel Grün.
Maximal sind 7 Tage Aufenthalt erlaubt. Als Er-
satz für das nunmehr 40-Euro-F1-Hotel in Mou-
lins werde ich diesen Schlafplatz bei passender
Gelegenheit in jedem Falle nutzen.
Zum Schiebehandy

Parkplatz Aire de Nouhant, 15 km südlich von Montluçon

Weitere Schlafgäste, darunter eine Schweizer Familie

Freie Trinkwasserstelle auf dem LKW-Parkplatz

Viel Grün und ordentliche Sitzgruppen
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Schlafen auf dem Aire de Nouhant

Ja, ich benutze immer noch eines dieser altmodi-
schen Samsung-Handys mit Minibildschirm, der
verschiebbar die Tastatur abdeckt. Noch vor kur-
zem hatte ich sogar noch ein Klapphandy. Wegen
nicht mehr beschaffbarem Akku musste ich die-
ses jedoch schweren Herzens entsorgen. Das
neue Schiebehandy ist auch nicht ganz neu. Ich
bekam es vom Erben eines vertragssüchtigen Zeitgenossen geschenkt, der reihenweise Handyver-
träge abgeschlossen hatte und zwischenzeitlich verstorben ist. In die Werbefalle mit den 1-Euro-Han-
dys und 2-Jahres-Verträgen tappen viele, mir scheint, besonders unerfahrene ehemalige DDR-Bürger.
Der Mann hatte fast immer unterschrieben, wenn auf dem ins Haus geflatterten Werbepapier ein Un-
terschri昀琀feld mit deutlich sichtbarem Kreuz war. Die monatliche Belastung von mehreren hundert
Euro, die der Mann resultierend aus solchen Verträgen hatte, spricht für sich. Dabei war er nicht mal
Technik-Freak und wusste auch sonst nichts mit den herumliegenden Handys anzufangen.
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Mulhacén-Trip 2.8.2017: Moulins bis Caparroso

Im weiteren Verlauf meiner Fahrt, die problem-
los über Autobahnen und Landstraßen führte
(mautfrei), wurde die Temperatur immer höher.
Der Bordcomputer zeigte 32° C an. Die Klimaan-
lage hatte ich nur zeitweise laufen, irgendwo
muss man ja sparen. Laut Bedienungshe昀琀 des
Dacia braucht sie etwa 0,2 Liter je 100 Kilometer.
Und nun kam, was seit längerem nicht mehr auf-
getreten war: Das Navi stieg aus. Aus unerfindli-
chen Gründen stürzte es ab und fuhr erneut
hoch. Ein Navi ist ja auch nur ein kleiner Compu-
ter und verhält sich wie ein normaler PC zu
Hause am Schreibtisch. Allerdings haben die
Navi-Entwickler mit Absturzfehlern gerechnet,
sonst wäre nicht der automatische Neustart pro-
grammiert. Wegen der Flash-Speicher gehen
aber keine Daten verloren, nach kurzer Satelli-
ten-Orientierung und Neuberechnung weiß das
Navi wieder, wo es ist und wie es weitergeht. Ich
vermute, dass die Abstürze etwas mit zu hoher
Umgebungstemperatur zu tun haben.

Einen weiteren Navi-Fehler musste ich feststel-
len. Plötzlich wurde angezeigt, der Akku sei
schwach, man solle laden. Dabei fiel mir der hel-
ligkeitsreduzierte Bildschirm auf. Das passierte
während der normalen Fahrt. Das Navi wird über
das Autobordnetz versorgt und die Akkus dür昀琀en
eigentlich nicht schwach werden. Sollte auch
hier ein Temperaturfehler vorliegen? Man könnte
sich zum Beispiel vorstellen, dass die Navi-Li-
thium-Akkus eine interne Temperaturüberwa-
chung haben, die bei zu hoher Temperatur an-
spricht und die Akkus bzw. das ganze Navi so vor
einer möglichen Brandgefahr schützt. Bekannt
sind ja die Probleme, die es mit Smartphones
gab, die plötzlich in Flammen aufgingen.

Ich vermutete deshalb einen Temperaturfehler,
weil mit eingeschalteter Klimaanlage und damit
niedrigerer Auto-Innenraumtemperatur das Navi
scheinbar nicht so o昀琀 auszufallen schien. Sicher
bin ich mir aber nicht, ob ein Zusammenhang
besteht. Das wackeln am Anschluss des Navi-Ste-
ckers hatte keine Auswirkung. Es hätte ja auch
sein können, dass durch einen Wackelkontakt die
Stromzuführung unterbrochen wurde. Das Pro-
blem konnte ich bis heute noch nicht lösen.
Da ich gerade von Fehlern berichte: Der Bord-
computer des Autos spinnt auch manchmal.
Ebenfalls bei Hitze passierte es, dass der Bord-
computer plötzlich vom Radio-Hören auf den ge-
steckten Audio-Stick umschaltete.

Man hörte dann den Song, der zuletzt gespielt
wurde. Die Umschaltung erfolgte aber nicht in
den Listenmodus, den ich normalerweise einge-
stellt habe, sondern immer in den Playermodus,
in dem die Playertasten und gegebenenfalls das
MP3-Künstler-Foto zu sehen sind.

In einem anderen Fall habe ich erlebt, dass der
Bordcomputer (einschließlich Navi) ganz abge-
schaltet war (In diesem Modus wird nur die Zeit
angezeigt.) und plötzlich wie von Geisterhand die
Stick-Songs abspielte, natürlich im Playermodus.
Na prima, dachte ich, da will jemand, dass ich
Musik höre.

Auch hier könnte es sein, dass der Bordcomputer
ein Temperaturproblem hat. Die Fehler traten
nämlich nur bei hoher Innenraumtemperatur
auf. Die eingeschaltete Klimaanlage verminderte
auch hier (vermutlich) die Fehlerhäufigkeit. Das
Ganze ist nervig. Da die Garantiezeit 3 Jahre be-
trägt, hätte ich noch die Chance eines kostenlo-
sen Austauschs des Bordcomputers.
Mir kam aber noch eine andere Fehlerursache in
den Sinn. Dass es mit erhöhter Temperatur zu
tun hat ist klar, denn in Deutschland ist keiner
der beschriebenen Fehler bisher aufgetreten.
Aber es könnte beim Bordcomputer der gesteckte
Stick selbst sein. Es könnte ja sein, dass sich der
Bordcomputer ganz normal meldet, sobald ein
Stick gesteckt wird. Hat nun der Stick einen spo-
radischen Fehler, denkt der Computer, es wurde
der Stick entweder gezogen oder gesteckt und
verhält sich entsprechend. Das habe ich aber
noch nicht ausprobiert.

Ich müsste einerseits das normale Verhalten
beim Entfernen und Stecken des Sticks prüfen
und andererseits bei hoher Temperatur ganz
ohne Stick fahren, oder aber einen zweiten Stick
herrichten (mit Songs bespielen). Vielleicht hat
der derzeit benutzte Stick tatsächlich einen Tem-
peraturfehler. Laut Auskun昀琀 eines Verkäufers bei
Saturn, dem ich die ganze Geschichte erzählt
hatte, würde es schon mal vorkommen, dass
Flash-Speicher temperaturempfindlich seien.

Wie ich selbst feststellen musste, werden auch
normale Sticks am PC relativ heiß, wenn große
Datenmengen geschrieben oder gelesen werden.
Auch hier habe ich das Problem noch nicht ge-
löst, während ich hier schreibe liegt ein neuer 16-
GB-Slim-Line-Stick auf dem Schreibtisch.
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Nicht gelöste Probleme
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Mulhacén-Trip 2.8.2017: Moulins bis Caparroso

Der Fluss Adour fließt durch Bayonne in den Atlantik.

Die Gegend ist dünn besiedelt, der Fluss fischreich.

Die Gegend ist Naherholungs- und Feriengebiet.

Das Flussufer ist frei begehbar, parallel dazu die D261.

Die Gegend ist relativ dünn besiedelt und sicher-
lich auch ein Naherholungsgebiet für die Ge-
stressten aus Bayonne. Ich war froh, dass ich die
Großstadt Bayonne weiträumig umfahren hatte.
Nur so entkommt man der wenig Natur bieten-
den Autobahn bzw. Autostraße.
Ständig das Flussufer absuchend fand ich endlich
eine geeignete Raststelle. Hinter Büschen ver-
steckt war eine Haltebucht, die mindestens zwei
Wohnmobilen Platz bietet. Tisch und Bänke auf
der Wiese und sogar eine kleine Holzterrasse
über dem Wasser luden mich unwiderstehlich
ein, Brotzeit zu machen und auszuruhen. Eine
kleine Feuerstelle zeugte davon, dass hier
manchmal ausgiebig Halt gemacht wird. Ich
kann mir gut vorstellen, dass man die Nacht am
Ufer verbringen kann. Gegen ein kleines Zelt
dür昀琀e niemand etwas haben, zumal die Wiese
zur Straße hin durch Büsche abgegrenzt ist. Not-
falls kann man aber auch im Auto schlafen und
hat dann am Morgen den Komfort der Möblie-
rung und den herrlichem Ausblick auf den Fluss.

Kleiner Rastplatz direkt am Fluss (43.49328, -1.36523)

Eine Hecke schirmt den Rastplatz von der Straße ab.

2017 © Peter E. Burkhardt

Rast am Fluss Adour
Es ist nach 17 Uhr geworden. Ich war in der Nähe von Bayonne am Fluss Adour, der durch Bayonne
in den Atlantik fließt. Zeit wäre es, Rast zu machen. Wer weiß, wann sich wieder eine Gelegenheit in
so schöner Umgebung bieten würde.

Am Flussufer sah ich ab und zu Angler sitzen, auch Wohnmobile standen in Ufernähe. Im Wasser wa-
ren nur wenige, vielleicht ist die Strömung stark. Am gegenüberliegenden Nordufer ist Waldgebiet,
vereinzelt sind auch Häuser zu sehen.
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Mulhacén-Trip 2.8.2017: Moulins bis Caparroso

Als ich einparkte, waren noch zwei Jungs mit
dem Radl am Ufer. Sie verzogen sich aber bald,
so dass ich allein war. Jetzt hörte ich endlich wie-
der das leise Rauschen der Bäume und vereinzelt
das Rufen (oder Schimpfen?) eines Vogels. Ne-
benan kam ein Pick-up aus dem Grundstück und
fuhr ziemlich zügig Richtung Westen. Das flache
Gebäude nebenan dient wahrscheinlich gewerb-
lichen Zwecken, bewohnt ist es nicht. Auch von
dieser Seite her sind also bei Nutzung als Schlaf-
platz keine Störungen zu erwarten. Blick stromaufwärts, die Quelle liegt in den Pyrenäen.

17:41 Brotzeit in wunderbarer Umgebung bei super Wetter Rechts die D261, auf der ich kam. Sie führt nach Bayonne.

Bei Kaffee, den Weintrauben und fast schon wie
üblich bei Dauerwurst und Brot genoss ich in
Ruhe den Blick aufs Wasser. Wieder einmal be-
stätigte mir diese Situation, wie schön das Leben
sein kann. Manchem mag das zu einfach, um
nicht zu sagen, zu primitiv erscheinen. Mir ge-
fällt das aber, meiner Seele (sollte es sowas ge-
ben) auch. Einheit von Körper und Geist bei ma-
ximaler Ausgeglichenheit in Verbundenheit mit
der Natur ist erstrebenswert. Es sind wichtige
Elemente für ein zufriedenes Dasein.

Am liebsten hätte ich am Fluss übernachtet, doch
die vor mir liegende Strecke wollte noch weiter
verkürzt werden. Es war noch zu früh, schließ-
lich hatte ich mir für diesen Tag als Ziel Spanien
vorgenommen. Wenigstens die Grenze wollte ich
hinter mich lassen. In Spanien würde ich schon
einen geeigneten Schlafplatz noch vor Einbruch
der Dunkelheit finden. Es ist etwas umständlich,
wenn man bis in die Nacht hineinfährt und erst
dann auf einem geeigneten Platz landet. Ich che-
cke gern auch die Umgebung ab, um die Eignung
als Schlafplatz festzustellen.

Rechts (im Schatten) eine verlassene Feuerstelle

Der Tisch ist nicht mehr so jung, teils wie seine Benutzer.

2017 © Peter E. Burkhardt

Eine halbe Stunde am Fluss, und die Fahrt ging weiter.

www.pegons-web.de Seite 14 von 128
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Kurz nach dem Rastplatz führte meine Route weg
vom Fluss in Richtung Süden in die Berge. Es ist
das Vorgebirge der Pyrenäen. Ich wusste, mich
würden viele kleine Ortscha昀琀en, Kurven und Hü-
gel erwarten, bevor es dann über einen der Pyre-
näenkämme und die französisch-spanische
Grenze auf die besser ausgebaute N121B ging.
Die schmalen Straßen sind der Preis, wenn man
Bayonne, Autobahn und Maut meidet. Der Lohn
ist aber die Natur. Ab und zu verschwand die
Sonne schon hinter einem Berg, dann wieder
strahlte sie hell mit rötlichem Schimmer, viel-
leicht um mir den Weg zu zeigen.

Die Fahrt war zwar etwas zeitraubend, aber ange-
nehm. Dank des Navis gibt es auch bei so vielen
kleinen Dörfern, Kreuzungen und schmalen Stra-
ßen keine Probleme. Zweimal musste ich feststel-
len, dass die Navi-Ansagedame rechts mit links
verwechselte. Es sind eben auch bei neuesten
Karten-Updates immer wieder Fehler enthalten.
Man bemerkt aber den einmaligen Irrtum der
Ansage, da mehrmals auf eine nötige Abbiegung
hingewiesen wird.

Die bewaldete von Wiesen und Gehö昀琀en unter-
brochene Pyrenäenlandscha昀琀 ist wahrlich reiz-
voll. Schon allein wegen der schönen Umgebung
hätte ich das Zelt aufschlagen und bleiben wol-
len. Geeignete Stellen lassen sich in dieser Ge-
gend leicht finden. Hier würde sich lohnen, wäh-
rend der Fahrt die Videokamera laufen zu lassen.
Den französischen Grenzort Dantxaria, auf der
spanischen Seite Dantxarinea, erreichte ich ge-
gen 19 Uhr bei vollem Sonnenschein. Wenig spä-
ter bietet die Fernstraße N121A mehr Komfort
und schnelleres Vorwärtskommen. Doch auf der
Südseite der Pyrenäen hatte sich eine Wolken-
wand angestaut, allerdings bei höherer Tempera-
tur, jetzt 25 Grad, als in Frankreich. Zwar regnete
es nicht, aber Sonne ist mir doch lieber. Man
wird verwöhnt, wenn man im Süden unterwegs
ist. Um 19:48 Uhr hatte ich bis Pamplona noch 38
Kilometer zu fahren.

Es ging durch zwei längere Tunnel. Ich bin im-
mer wieder froh, Licht am Ende des Tunnels zu
sehen (wie im Leben auch). Bei Ohrenknacken
wegen der Lu昀琀druckunterschiede und jetzt strah-
lend blauem Himmel war Pamplona nicht mehr
weit. Die Wolken waren restlos weg, wahrschein-
lich nur ein Pyrenäen-Stau. Kurz nach 20 Uhr
zeigte das Thermometer immer noch 24 Grad.

Die Pamplona-Umfahrung hatte problemlos ge-
klappt, nicht wie das letzte Mal im Vorjahr, als ich
wegen einer verpassten Umgehungsstraße mit-
ten durchs Zentrum geführt wurde.

Spanien war so, wie ich es gewohnt und wieder
erwartet hatte: sonnig, warm, gute Straßen und
relativ wenig Verkehr. Nun wurde es aber lang-
sam Zeit, einen Schlafplatz zu finden. Meine Au-
gen tasteten ständig die rechte Umgebung ab, um
eine geeignete Stelle zu finden. Parkplätze gab es
zwar reichlich, aber nur als kleine Einbuchtung,
auf der man nachts keine Ruhe hat.

Spanische Pyrenäen, Rundreise im September 2001

Linás de Broto, Pyrenäen im September 2001

Trotz des zur Neige gehenden Tages nahm die
Temperatur zu, es waren jetzt um 20:43 Uhr 31°C.
Manche Autos kamen schon mit vollem Licht.
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Die Pyrenäen und Grenze zu Spanien
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Kurz nach 21 Uhr fand ich dann 7 Kilometer hin-
ter Caparroso in einem kleinen Waldgebiet eine
günstig erscheinende Stelle. Wie sich später her-
ausstellte, ist es zwar auch eine Ab- und Zufahrt
zur N121, die nachts zusätzlichen Verkehr vermu-
ten ließ. Doch es blieb ruhig. Hinter dem Wald-
streifen war es heller, ich ging vielleicht 50 Meter,
um die Umgebung zu erkunden. Es waren nur
Felder, keine Gehö昀琀e oder Ähnliches.

Einen Steintisch mit Terrazzo-Platte und Beton-
bänke hatte man für mich auch hingestellt. Da-
hinter war es günstig, die Nacht zu verbringen.
Nach der langen Fahrt seit heute früh 6 Uhr leis-
tete ich mir eine Linsensuppe mit eingebrocktem
Brot und zur Geschmacksabrundung den Restbe-
stand der harten Wurst. Kaffee wollte ich nicht
mehr trinken, ein Cappuccino war mir lieber.
Man gönnt sich ja sonst nichts.

So in meiner freien Natur-Küche beschä昀琀igt
störte mich plötzlich mit lautem Geknatter ein
riesiger Tanklastzug, der weiter vorn auf dem
Parkplatz hielt. Das kann ja heiter werden,
dachte ich. Der Fahrer stellte den Motor ab und
machte sich mit aufgeklappten Führerhaus am
LKW-Innenleben zu schaffen. Vielleicht wollte er
auch hier übernachten? Vielleicht war es sogar
ein Deutscher? Das musste ich herausfinden. Ich
ging hin und stellte mit einem Seitenblick auf das
Nummernschild fest, es war ein Spanier. Trotz-
dem sprach ich ihn an. Er wolle nicht übernach-
ten und warte hier auf den Gegenzug. Er merkte
an meinem fragenden Gesicht, dass ich nichts
verstanden hatte. Umständlich aber im Ergebnis
doch erfolgreich versuchte er, mir klar zu ma-
chen, dass hier Tanklastzüge zu einer weiter hin-
ten liegenden Chemiefabrik fahren und aufein-
ander warten müssen, da die Straße zu schmal
für Gegenverkehr ist.
Das wird eine nicht ruhige Nacht, dachte ich.
Nun gut, einen anderen Schlafplatz zu suchen
war zu spät. Zurück an meinem Betontisch war
inzwischen die Suppe heiß und ich genoss das
warme Essen. Von den Bäumen kamen komische
Geräusche, es hörte sich an wie laute Grillen
oder so. Langsam, aber sicher wurde es Nacht.
Der Mond spendete etwas Licht. Ich war noch
nicht in meinem Himmelbett gelandet, da kam
vom Hinterland der erwartete Tanklaster. Die
Fahrer unterhielten sich kurz, dann verschwan-
den beide LKWs in der Dunkelheit.

Schlafplatz, gerade noch rechtzeitig vor der Nacht.

7 km südlich von Caparroso (42.28370, -1.66101)

Das war der letzte Tanklastzug, dann Ruhe in der Nacht!

Auf der schmalen Straße stand anschließend eine
Staubwolke, die sich nur langsam auflöste. Es
war windstill und ich war allein.

Bei der zwar etwas nachgelassenen aber immer
noch angenehmen Temperatur machte ich eine
Ganz-Körper-Katzenwäsche mit zwei Flaschen
Chemnitzer Wasser. Im Kanister war noch genü-
gend Vorrat, der aber im trockenen Spanien auch
nötig ist. Das Autoinnere hatte sich noch nicht
abgekühlt, so dass ich bei laufendem Motor mit
der Klimaanlage nachhelfen musste. Die Nacht
war schwül, aber ruhig. Kein Laster störte mich,
nur ein einziges Mal hörte ich einen PKW vorbei-
fahren. Die Anstrengung des Tages ließ mich
recht gut schlafen, wohlwissend, dass ich mor-
gen die Sierra Nevada sehen würde.

2017 © Peter E. Burkhardt

Schlafplatz an der N121
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Es war schon fast hell, der Himmel leuchtete im
zarten Gelb-Rosa aus östlicher Richtung. Wie
spät ist es? Noch schla昀琀runken tastete ich nach
meinem Handy, kurz nach halb 7. Noch ein we-
nig ausruhen, dachte ich, geradeso, als wenn ich
die ganze Nacht gearbeitet hätte. Irgendein
Traum war im Kopf und doch konnte ich mich
nicht erinnern. Langsam begriff ich Wirklichkeit
und Erlebtes von gestern. Wie eine Katze streckte
ich meine Glieder, soweit es die beengten Ver-
hältnisse im Auto zuließen. Heute würde ich bis
zu den großen Bergen fahren.

Beim Öffnen der Tür schlug mir angenehm fri-
sche kühle Lu昀琀 und gleichzeitig das eigenartige
Grillengeräusch aus den Baumwipfeln entgegen.
Es mussten viele, sehr viele Tierchen sein, ein
Morgenkonzert der besonderen Art. Halleluja,
ich lebe, ich muss dringend für kleine Jungs, ich
habe steife Knochen, ich habe Kaffeedurst und
Appetit auf die Rosinenschnecke, die noch ir-
gendwo in meiner Lebensmittel-Plastikbox lie-
gen müsste. Eins nach dem Anderen, dachte ich.
Um in die Gänge zu kommen, also um richtig
munter zu werden, joggte ich zwei Runden um
den Parkplatz. Nun ist zwar Joggen nicht gerade
meine Lieblingssportart, aber es half. Die Dusche
mit einer Flasche Wasser spülte alles weg, was
nicht auf die Haut gehörte (hoffentlich). Kein
Auto, kein Mensch zu sehen, ich hätte aber jetzt
auch niemand haben wollen.

Das zirpende, zischende und schabende Ge-
räusch in den Kronen der Kiefern war übrigens
auch wieder da. Es soll sich um Singzikaden han-
deln, eine mehrere Zentimeter große Insektenart
(ähnlich Grillen oder Heuschrecken), deren
Männchen um die Gunst der Weibchen werben.
Die Weibchen bleiben ruhig. Der Gesang dient
auch zur Festsetzung von Reviergrenzen oder als
Abwehrgeräusch bei Gefahr. Zusätzliche Geräu-
sche entstehen durch schabende oder klickernde
Flügelbewegungen. Die Zikaden sammeln sich
o昀琀 in großer Zahl in Bäumen und Sträuchern, be-
sonders in der Dämmerung oder morgens.

Kein Lü昀琀chen war zu spüren, einerseits wegen
des Waldes ringsum, andererseits wahrschein-
lich sowieso wegen dem ausgedehnten Hoch-
druckgebiet über Spanien. Langsam stieg die
Sonne über das begrenzende Gebüsch neben der
N121, und zunehmende Wärme wurde spürbar.
Von der eigentlich rege befahrenen Straße war
nichts zu hören. An diesem schönen Morgen
regte sich bei mir wieder das Hochgefühl der Na-
turverbundenheit gepaart mit Tatendrang, ich
spürte Freude und Lebenslust.

Jogging auf dem N121-Parkplatz am frühen Morgen

So mein Herr, ich bitte zum Frühstück Platz zu nehmen.

Ich war frisch gemacht, und auch frisch gemacht
war schnell der Kaffee. Den Wasserkocher hatte
ich vor meinem Marathonlauf schon angesteckt.
Der Betontisch war schnell gedeckt, wie gewohnt
mit meinem karierten Wischtuch als Tischdecke,
dem Kaffeetopf und allem anderen, was man so
braucht. So mein Herr, ich bitte Platz zu nehmen.
Die Rosinenschnecken, ich hatte noch zwei ge-
funden, waren tatsächlich noch genießbar, trotz
der heißen Tage.

2017 © Peter E. Burkhardt

Do 3.8. – Caparroso bis Capileira
Route 3.8.2017 (859 km)
N121-Parkplatz > N121 > Castejón > N113 > Cintruénigo > N113 > Valverde > N113 > Ágreda > CL101 > Ólvega > CL101 >
Gómara > CL101 > A15 Almazán > A15 Medinaceli > A2/E90 > Torremocha del Campo > A2/E90 > N204 > Sacedón >
CM2000 > Talsperre Buendía > CM2000 > kurz vor Carrascosa del Campo auf A40 > Santa Cruz de la Zarza > A40 > Ocaña
> A4/E5 > Manzanares > Santa Cruz de Mudela > A4/E5 > Almuradiel > A4/E5 > A44/E902 > Granada > A44/E902 > Abfahrt
Ri Tablate auf A-348 > Lanjarón > A-348 > auf A-4132 kurz vor Órgiva > A-4129 > Capileira > auf Camino de la Sierra bis
Parkplatz Hoya del Portillo (Schranke, 36.96854, -3.33296)

Morgens auf dem N121-Parkplatz
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Mulhacén-Trip 3.8.2017: Caparroso bis Capileira

07:43 Donnerstag früh: N121, dann N113. Es wird wärmer. 07:59 Valverde de Ágreda an der N113

Es war halb 8 geworden, mindestens die nächs-
ten 10 Kilometer würde ich noch auf der ange-
nehmen N121 fahren. Wenige Kilometer weiter
sah ich etwa 6 Leute auf dem Felde schu昀琀en. Sie
trugen große dunkelgrüne Melonen zu einem
kleinen Laster. Sie mussten schon zeitig angefan-
gen haben, wahrscheinlich wegen der kommen-
den Tageshitze. Nach dem letzten Wetterbericht
in Pforzheim sollten es im Landesinneren über
40°C werden.

In Spanien ist das Fahren auf so ziemlich allen
Straßen angenehm. Schlaglöcher sind kein
Thema. Der Belag scheint bei dem warmen
Klima sehr lange zu halten. Frostaufbrüche wie
in Deutschland dür昀琀e es kaum geben.
Das Straßennetz in Spanien wurde seit der EU-
Mitgliedscha昀琀 vollkommen umgekrempelt. Meis-
tens wurden anstelle der alten schmalen Land-
straßen mit o昀琀 vielen Kurven ganz neue Straßen
mit gerader Streckenführung angelegt. Alte Stra-
ßenstücke sind ab und zu noch zu sehen. Sie die-
nen o昀琀 auch als Parkplatz oder sie werden für
den örtlichen Verkehr genutzt (Landwirtscha昀琀).

Auch die Autobahn-Anschlüsse sind bemerkens-
wert großzügig dimensioniert, meistens auf jeder
Autobahnseite ein separater Kreisverkehr für die
Zubringer-Straßen. Staus gibt es, zumindest auf
dem Lande, so gut wie nie. Allerdings ist auch die
Bevölkerungsdichte und damit die Verkehrs-
dichte viel geringer als in Deutschland.

Kurz nach 9 Uhr fuhr ich auf der Autobahn A15
Richtung Medinaceli bzw. Madrid, ein sehr ent-
spanntes Fahren bei noch wenig Verkehr. Die
Sonne an meiner linken Seite tat ihr Bestes, um
dem Wetterbericht zu genügen.

08:08 Auf der N113 nahe Ágreda

An der CL101: Sonnenblumenfelder soweit das Auge reicht

09:02 Auf der Autobahn A15 Richtung Medinaceli/Madrid

2017 © Peter E. Burkhardt

Fahrt in Richtung Süden
Klatsch, anstelle der nervigen Mücke blieb ein hässlicher Fleck an der Seitenscheibe. Es sollte nicht
der letzte gewesen sein. Nachts hatten sie mich zwar in Ruhe gelassen, jetzt störten mich aber die
kleinen Viecher. Vielleicht sind sie aber auch erst heute früh ins Auto gekommen.
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Bei Programmierung der Madrid-Umfahrung war
mir aufgefallen, dass ich auch an Torremocha
vorbeikommen müsste, ein Dorf in dem wir auf
unserer Spanienrundreise im Jahre 2001 schon
einmal übernachtet hatten.

Genau um 10 Uhr war es dann soweit. Geradeso,
als wenn ich einen alten Bekannten getroffen
hätte, so berührte mich das Schild mit dem
Schri昀琀zug Torremocha del Campo und dessen
Silhouette auf der rechten Seite. Diesmal kam ich
vom Norden, damals aus Richtung Süden, wir
waren von Ávila aus auf der Heimfahrt in Rich-
tung Pyrenäen. Schon in einem Ort weiter süd-
lich hatten wir versucht, ein geeignetes Restau-
rant oder Hostel zur Übernachtung zu finden,
aber es war vergebens. Zwar standen wir vor ei-
nem riesigen Objekt mit vielen Fenstern und
" Hotel"  stand auch dran. Keine 5 Sekunden
brauchten wir, um zu entscheiden: Das ist nichts
für uns. Es war uns schon immer ein Grauen, in
großen Hotels abzusteigen. Meist wird für die
Nacht viel verlangt und wenig geboten. Sauna,
Fitness-Studio, Pool, Tennisplatz und Wohlfühl-
Oasen wurden von uns noch nie genutzt, müssen
aber in solchen großen Häusern mitbezahlt wer-
den. Wir fuhren also auf der A2/E90 weiter Rich-
tung Norden in der Hoffnung, recht bald etwas
Geeignetes zu finden. Ich muss dazu sagen,
Übernachtung im Auto kam damals nur im Not-
fall in Frage.

Von der Autobahn aus kaum erkennbar lockte
uns ein Schild " Restaurante". Meistens haben
diese auch ein Bett. Ein Dorf empfing uns, wo
sich Fuchs und Hühner Gute Nacht wünschen.
Wenige leere gassenartige Straßen, keine Ge-
schä昀琀e, eine baubedür昀琀ige uralte Kirche, zwei
kläffende Hunde und heiße flimmrige Lu昀琀: Das
ist, an was ich mich erinnere. Krasses Gegenteil:
der Chef und Inhaber des Restaurants. Sein spa-
nischer Redeschwall prasselte auf uns herab wie
das Wasser eines Sturzbaches. Bestimmt schon
Mitte 60 versuchte er, uns gestikulierend und wie
ein Känguru hin- und herspringend die Vorzüge
seines Hauses nahe zu bringen.
Ohne dass wir gefragt hätten, rannte er erst hin-
ter einen kleinen Verschlag und dann mit dem
Schlüsselbund voran die Treppe hinauf. Er
dachte wohl, das Geschä昀琀 seines Lebens zu ma-
chen, und die " Turistas de Alemania"  würden 4
Wochen bleiben. Ich denke, er hatte unser deut-
sches Nummernschild gesehen.

09:56 Torremocha del Campo, in 2017 fahre ich vorbei.

Torremocha del Campo (Spanienrundreise 2001)

Hauptsache ein Bett, wir hatten zwei (2001).

Ein mit Vierkantstahl künstlerisch gestaltetes
Doppelbett, ein in Spanien übliches Holzbett, ein
Nachtschränkchen mit Lampe der 50-iger Jahre,
ein 4-türiger Einbauschrank, 2 Stühle und eine
Anrichte mit kleinem Fernseher (natürlich noch
mit Bildröhre): Das war die Ausstattung des ge-
räumigen Zimmers.

Und das Bad? Nirgends konnte ich die Tür entde-
cken. The Bathroom? Er stutzte, lief auf den Flur
und zeigte uns ein separat zugängliches, offen-
sichtlich neu hergerichtetes Badezimmer mit un-
gewöhnlich großen Ausmaßen, alles im braunen
Ton und bis zur Decke gefliest. Ständig erläuterte
er uns dabei irgend etwas. Wir verstanden kein
Wort, waren aber zufrieden.
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Erinnerungen an Torremocha 2001
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Eine Sache brannte mir noch auf den Nägeln, wo-
hin mit dem Auto? Ich wagte, nach einer Garage
zu fragen. Es dauerte, bis er wusste, was ich
wollte. Ruckzuck verschwand er wieder in sei-
nem Verschlag hinter dem Tresen, um mich mit
einem anderen Schlüsselbund winkend über den
Hof in eine Art Scheune zu dirigieren. Zweimal
drehte er den riesenlangen Schlüssel im Schloss.
Das große einflügelige Holztor knarrte und
schliff über den Schotter des Hofes. Drinnen war
es trotz der noch strahlenden Sonne ziemlich
düster. Der Raum war riesengroß, gestützt mit
Holzsäulen und hatte kein einziges Fenster.

Auf dem gestamp昀琀en Lehmboden standen weiter
hinten mehrere Fahrzeuge. Das Licht durch die
offene Tür verriet, dass der Boden nicht immer
so trocken war. Tiefe Reifenspuren wiesen auf
den letzten Regenguss hin. Er musste meine
skeptischen Blicke bemerkt haben. Todo sin
cargo, gratis! Na gut, dachte ich, es würde heute
und morgen nicht regnen. OK! Das Problem Ga-
rage wäre also auch geklärt. Wenig später stand
unser Omega Caravan in Sicherheit.

Irgendwie ahnte ich aber, dass er mit einem län-
geren Aufenthalt rechnete. Nicht umsonst ver-
suchte er, uns seine Speisekarte zu erklären.
Dem musste ich Einhalt gebieten. Kurz ent-
schlossen zückte ich mein Portemonnaie, um
gleich Kasse zu machen. Die Enttäuschung stand
ihm im Gesicht. Für die eine Nacht waren 5.000
Pesetas (30,05 Euro) fällig, ohne Quittung und
ohne Frühstück. Er schien schlagartig kein Inter-
esse mehr an einer Beköstigung zu haben. Uns
war das recht so, wir wollten, wie sonst auch, so-
wieso nur ein Bett mit Dusche.

Kurios war nur, dass am nächsten Morgen keiner
auffindbar war, der uns das Scheunentor aufge-
schlossen hätte. Es war schon halb 9. Auf dem
Hof war ein älterer Mann damit beschä昀琀igt, halb
vertrocknetes Gras von einem flachen gummibe-
rei昀琀en Deichsel-Wagen zu ziehen. Solche Wagen
kenne ich aus meiner Kindheit. Auch wir hatten
beim Bauer den Einspänner (Wagen für 1 Pferd)
zum Futter holen benutzt. Das war allerdings in
den 50-iger Jahren.

Erstaunlicherweise begriff der Mann mein auf
deutsch-englisch vorgetragenes Anliegen sofort.
Laut rufend zitierte er eine etwas dickliche Frau
herbei, die schon mit dem Schlüsselbund in der
Hand heranschlur昀琀e. Nicht ohne dauernd irgend
etwas zu reden öffnete sie das Tor. Ein großer
weißer Pick-up stand dort, unser Omega dahin-
ter. No hay problema! Der Alte zwängte sich in
den Pick-up, startete mit jämmerlich mühsam
drehendem Anlasser den Motor und machte den
Weg für unser Auto frei. Er schien guter Laune zu
sein. Buen viaje y adiós! (Gute Reise und Auf Wie-
dersehen!) Im Hof packten wir die Taschen ins
Auto und verschwanden. Den Chef sahen wir an
diesem Morgen nicht.

Im Nachhinein war mir die Frage nach einer Ga-
rage etwas peinlich. Ich glaube nicht, dass man
in so einem kleinen Nest irgendwelche Einbrü-
che oder Ähnliches befürchten muss. Die Spanier
stellen ihre Autos über Nacht an jeder Ecke ab.
Wir hätten den Omega auch gut auf dem Hof ste-
hen lassen können. Der Pick-up war wahrschein-
lich wegen der geladenen Gasflaschen in die
Scheune gestellt worden.

Ab und zu schaute ein Stier vom Hügel herab,
zwar nur aus massivem Eisenblech, aber impo-
sant, drohend und vielleicht auch nur neugierig,
was der Fremde mit dem deutschen Nummern-
schild hier wohl will. Das uralte Symbol spani-
scher Lebensart verkörpert Bodenständigkeit,
Kra昀琀, Mut und Macht. In der Gestalt des Stieres
findet der Stolz der Spanier seinen Ausdruck.
Man mag zu Stierkämpfen stehen wie man will,
sie sind und bleiben eine bedeutsame Kultur des
spanischen Volkes. Allgegenwärtig sind die Symbole spanischer Lebensart.
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Garagenplatz in der Scheune

Torremocha bis zum Jakobsweg
Die Erinnerungen an den Torremocha-Aufenthalt im Jahre 2001 beschä昀琀igten mich noch eine Weile.
Bei mehr Zeit im Gepäck hätte ich gerne einen Abstecher ins Dorf gemacht, doch wozu eigentlich?
Für eine Rast war es noch viel zu früh. Die Sierra Nevada lockte mehr als alle Nostalgie.
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Gleich zwei Namen weckten in mir Erinnerun-
gen. Es waren der Wegweiser nach Trillo, dessen
Atomkra昀琀werk vor ein paar Jahren in der spani-
schen Presse wegen seiner Störfälle großen
Raum einnahm, außerdem das kleine Schild mit
der Jakobsmuschel. Ich hätte hier keinen " Ca-
mino de Santiago"  vermutet. Er quert die Natio-
nalstraße N204, auf der ich fuhr, und führt direkt
durch den Ort Gárgoles de Abajo. Der Weg heißt
an dieser Stelle Camino Fuente Leones. Es ist ei-
ner der vielen Zubringer zum Hauptpilgerweg in
Nordspanien. Vor 8 Jahren (2009) hatten wir im
April den Camino kennengelernt, waren in San-
tiago de Compostela in der Kathedrale und sogar
am " Ende der Welt", am Leuchtturm Fisterra. Ich
dachte wehmütig zurück, als ich das Schild mit
der Jakobsmuschel sah.

Zu dem linksseitig direkt an der N204 liegenden
Dorf Gárgoles de Abajo gehört die kleine Kapelle
Ermita de Santa Lucia, die an der Überquerung
des Jakobsweges rechts von der Hauptstraße
steht (Richtung Süden). Die Stelle ist geeignet,
inne zu halten und Rast zu machen. Einen Pilger
habe ich aber nicht gesehen.
Der lange Weg zum neuen Leben
Es ist von hier aus noch ein weiter Weg bis zum
Ziel. Auf der Route über León sind es bis Santiago
de Compostela rund 730 Kilometer. Erst dann
kann man in der Kathedrale die Skulptur des Hei-
ligen Jacobus (der Ältere) berühren und um Hilfe
bitten.
Wer darüber hinaus sein bisheriges Leben zu-
rücklassen will, um Neues zu beginnen, muss
nochmals rund 85 Kilometer dranhängen. Am
Ende der Welt, dem Kap Fisterra an der atlanti-
schen Küste Costa de Morte, ist Kilometer Null
des Caminos. Hier am Cabo Finisterre verbrennt
der Pilger seine Wandersachen, entledigt sich so
seines alten Lebens oder seiner bisherigen Sor-
gen, zieht dann Neues an, um gereinigt und mit
frischer Kra昀琀 und neuem Mut sein weiteres
(neues) Leben zu meistern.

10:00 Auf der A2/E90 lässt es sich super fahren, mautfrei.

10:41 Gárgoles de Abajo mit Abzweig nach Trillo (5 km)

In Gárgoles quert einer der Jakobswege die N204

Von Gárgoles bis Kap Fisterra sind rund 815 km zu pilgern.
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Jakobsweg durch Gárgoles de Abajo

Dieser westlichste Zipfel Spaniens ist der Ort, an
dem die Sonne " stirbt", jedoch mit der Gewiss-
heit, dass sie " neu geboren"  wird, täglich. So wird
berichtet. Die Sonnenuntergänge sind phantastisch. Selbst bei Nacht und klarem Himmel wird man
nicht enttäuscht. Einer Legende nach soll bei Vollmond die im Meer versunkene Stadt Duxo au昀琀au-
chen und ein bizarres Bild am Nachthimmel projizieren. Schon die Kelten, Römer und schließlich die
Jakobspilger haben dies erleben dürfen, so sagt man.

Kein Wunder, dass der Pilger an diesem Ort spirituelle Erfahrungen macht und neue Kra昀琀 für seine
Zukun昀琀 mitnimmt.
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Ein paar Kilometer weiter sah ich das Kra昀琀werk
im herrlichsten Sonnenschein. Es liegt am Fluss
Tajo, wohl wegen des nötigen Kühlwassers. Nun,
ich bin zwar kein Freund von Kernkra昀琀werken,
aber imposant sieht die Anlage schon aus. Man
muss wissen, dass hier auch die abgebrannten
Elemente, der Atommüll, gelagert werden dür-
fen. Seit 1988 produziert das Werk und hat schon
mehrere Container auf einer entsprechend aus-
gewiesenen Fläche abgestellt.

Die Genehmigung, die alten Brennelemente au-
ßerhalb des Atommeilers zu lagern, ist bemer-
kenswert fahrlässig. Aber so wie in Deutschland
auch wissen die Betreiber einfach nicht, wohin
langfristig mit dem radioaktiven Müll.

Meiner Meinung nach ist die ganze Atompolitik
schief gelaufen. Nicht nur in Europa, sondern
auch weltweit wurde eine Technologie favori-
siert, deren Folgen nicht bis zum Ende durch-
dacht und berücksichtigt wurden. Selbst wenn
ein Atomkra昀琀werk mit relativ hoher Sicherheit
betrieben werden kann, bleibt nach wie vor die
ungeklärte Entsorgung des radioaktiven Mülls.
Auch der Rückbau altersschwacher bzw. tech-
nisch nicht mehr zeitgemäßer Kernkra昀琀werke ist
ein großes Problem.

Ich bin überzeugt, dass ein Kra昀琀werk mit ent-
sprechend hohem Aufwand (sowohl Gebäude als
auch Sicherheitstechnik) absolut risikofrei be-
trieben werden kann. Auch der Standort hat ent-
scheidenden Einfluss auf die Sicherheit.

In Meeresnähe, in Erdbebengebieten, an Flüs-
sen, auf unsicherem Untergrund, in dichtbevöl-
kerten Gebieten und in politisch unzuverlässigen
Gesellscha昀琀en haben Kernkra昀琀werke eigentlich
nichts zu suchen.

Aber wie so o昀琀 entscheidet nicht die Sinnha昀琀ig-
keit eines Bauvorhabens, sondern die Kosten-
frage. Auch an den Gebäuden und an der Sicher-
heitstechnik wird o昀琀 gespart. Das kann ich be-
haupten, ansonsten hätte es bisher nicht so viele
bedrohliche Störfälle gegeben. Es ist unfassbar,
dass z.B. wegen des Ausfalls von Kühlwasser-
pumpen das ganze Werk stillgelegt werden muss.
Wo bleibt da das Prinzip der Redundanz? Wieso
können sich in irgendwelchen Reaktorwänden
Risse bilden?

Das alles ist aber nur der kleinere Teil des Übels.
Die ungefährliche Entsorgung der strahlenbelas-
teten, nicht mehr benötigten Materialien, wie
alte Brennelemente, alte technische Ausrüstung
und alte verstrahlte Bausubstanz ist das viel grö-
ßere Problem. Es ist einfach nicht lösbar. Wohin
mit dem radioaktiven Müll? Alles strahlt noch
hunderte von Jahren. Auf der Erde ist kein siche-
rer Platz vorhanden, das zeigt die in Deutschland
endlose Suche nach Endlagerstätten.
Und im Weltraum, in dem ja durchaus ganze
Kernfusionsreaktoren durch den Orbit sausen
(z.B. die Sonne), können wir unseren Müll noch
nicht entsorgen. Dazu fehlt auf absehbare Zeit
die geeignete Raketentechnik (Oder auch nur das
liebe Geld?).
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Atomkra昀琀werk Trillo

Kernkra昀琀werk Trillo am Fluss Tajo (Urheber " schoella", 2014, © nach CC BY 3.0)  5

 
 
5  Kernkra昀琀werk Trillo am Fluss Tajo, Urheber " schoella", 2014. Quelle: http://de.nucleopedia.org/wiki/Datei:Trillo_2014-08-13_cut.jpg, Lizenz:
https://creativecommons.org/licenses/by/3.0/deed.de, Zuschnitt/Farbanpassung: Peter E. Burkhardt, Foto-Weitergabe zu gleichen Bedingungen
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Übrigens, der Rückbau eines Atomkra昀琀werks soll
derzeit das Mehrfache des Neubaus kosten bei
völlig unbefriedigendem Ergebnis (Entsorgungs-
problem bleibt).

Angesichts dieser in ihrer Gesamtheit nicht aus-
gerei昀琀en Technologie hätte keines der Atom-
kra昀琀werke dieser Welt jemals gebaut werden
dürfen. Nun gut, die Menschen machen Fehler.
Dass aber gewonnene Erkenntnisse nicht bei
neuen Entscheidungen berücksichtigt werden, ist
der absolute Gipfel. Deutschland, sprich die deut-
sche Bundesregierung, scheint o昀琀 in Sachen fal-
scher Entscheidungen wider besseren Wissens zu
handeln.
Noch kurz vorher hatte Bundeskanzlerin Angela
Merkel die Laufzeitverlängerung der Kernkra昀琀-
werke mit der Atomindustrie besprochen und be-
schlossen, trotz der Erfahrungen mit dem
Tschernobyl-Unglück in der Ukraine. Dann kam
der Reaktorunfall in Japan. Plötzlich spielte die
Wirtscha昀琀lichkeit eines Meilers überhaupt keine
Rolle mehr. Ausstieg aus der Kernenergie war
jetzt angesagt. Die lieben Steuerzahler würden
schon alles richten. Das Vorantreiben der Nut-
zung sogenannter erneuerbaren Energien (Wind,
Sonne, Wasser) ist zwar im Grundsatz richtig,
kostet aber viel Geld, wenn es schnell gehen soll.

Anstatt die alten Kra昀琀werke rentabel weiter zu
betreiben und die Gewinne daraus für die neuen
Energietechnologien zu reservieren (und nicht
nur den Aktionären zu lassen), wurden einige
Kra昀琀werke von heute auf morgen stillgelegt.
Kein Gedanke wurde verschwendet, dass die so-
wieso verstrahlte Substanz nicht entsorgbar ist.
Kein Gedanke wurde verschwendet, dass die
Kra昀琀werksbetreiber sich rächen würden für die
entgangenen Gewinne.

Es war ja abzusehen, dass sich die Atomindustrie
letztlich ihrer Verantwortung entziehen würde.
Den Rückbau, die ungeklärten Müllprobleme
und die Entwicklung und Einführung neuer
Technologien zur atomfreien Energiegewinnung
bezahlen, wie kann es anders sein, die Steuerzah-
ler. Dr. Schäuble hat da Übung.

Die Kanzlerin hat eine historische Chance ver-
passt. Ich hätte zwar keine neuen Atomkra昀琀-
werke zugelassen (auch keine sich im Bau befind-
lichen), hätte aber die alten Kra昀琀werke so gut
wie möglich modernisiert (sicherer gemacht),
hätte die Laufzeiten bis zur verantwortbaren
Grenze verlängert, hätte die Braunkohle nicht
mehr verbrannt sondern für die chemische In-
dustrie aufgespart, hätte die Überschüsse aus
dem billigen Atomstrom für die Lösung der
Rückbau- und Atommüll-Problematik verwendet
und hätte außerdem die Gewinne aus der Atom-
industrie schrittweise in neue Technologien ge-
steckt, um die verfehlte Entwicklung der Energie-
gewinnung aus spaltbarem Material ein für alle-
mal zu stoppen. Und das alles, ohne den armen
Mann auf der Straße dafür zur Kasse zu zwingen.
Wie gesagt, die Fehler der Vergangenheit rück-
gängig machen, geht nicht. Es geht aber, gleiche
Fehler nicht nochmal zu machen. Es geht auch,
bezüglich eines durch vergangene Fehler verur-
sachten Problems neue Fehler zu vermeiden. Die
Prioritäten der Bundesregierung scheinen woan-
ders zu liegen, letztlich aber nicht im Sinne mei-
nes Geldbeutels und der Zukun昀琀 meiner Kinder.

So, nun hatte ich Dampf abgelassen. Leider fragt
mich keiner. Mir ging beim Fahren durch das
schöne Spanien noch viel mehr durch den Kopf.

Hoffentlich verschwinden solche Kühltürme eines Tages. 10:51 Die Nationalstraße N204 ist gut ausgebaut.
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Über die vielen Ungereimtheiten der derzeitigen Politik unserer verehrten Kanzlerin möchte ich aber
lieber an dieser Stelle schweigen. Schließlich war ich auf dem Weg zum Objekt meiner Sehnsucht,
zum höchsten Berg Spaniens.
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Das leere Tal und der Embalse de Entrepeñas
Linker Hand waren ab und zu in einem langge-
streckten baumlosen Tal Wasserpfützen zu se-
hen. Näheres konnte ich wegen des Waldstrei-
fens am Straßenrand nicht erkennen. Anhalten
war nicht möglich, die N204 ist hier wegen der
vielen Kurven o昀琀 mit Schutzplanken gesäumt.
Doch da, eine Tankstelle, dachte ich. Es war ein-
mal. Die Tanksäulen verrostet, das Gebäude halb
verfallen und an den Rändern des Platzes jede
Menge Unrat. Trotzdem schien das Objekt be-
wohnt zu sein.

Hinter der nächsten Kehre wurde der Blick frei
auf das grüne Tal mit den Wasserpfützen, über
die das Viaducto De Entrepeñas führt. Ich hielt
an, eine kleine Kiesgrube bot mir die Gelegen-
heit. Was so alles am Straßenrand und in der spa-
nischen Wildnis wächst, ist schon erstaunlich.
Selbst eine anhaltende Trockenheit macht vielen
Pflanzen nichts aus. Vor allem Distelgewächse
und dornenbewehrte Sträucher kommen mit we-
nig Wasser aus. Ich staune immer wieder, was
diese Flora für schöne Blüten hervorbringt.

N204 als deutsche " Ferienstraße"

N204 kurz nach der Tankstelle am Embalse de Entrepeñas

Man muss näher hinschauen, um Schönes zu entdecken 11:05 Hinten die Kies-/Sandgrube (40.59881, -2.72379)
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Umfahrung Madrid über Land
An das leise Knurren des 3-Zylinders verbunden mit dem Singen des Turbos, wenn es einmal etwas
schneller ging, hatte ich mich schon lange gewöhnt. Meine Lieblingsmusik überdeckt die Motorge-
räusche, so dass das Cruisen mit dem Dacia fast so schön ist wie früher mit dem Omega. Rechts von
mir musste irgendwo Madrid sein, vielleicht 100 Kilometer bis zum Zentrum. Ich hätte absolut keine
Lust gehabt, mich durch den Großstadtverkehr zu quälen. Allerdings, das sei vorweggenommen,
wäre es auch nicht so schlimm gewesen, da die zentrumnahe Stadtumfahrung als mautfreie Auto-
bahn ausgelegt ist und problemlos um den Madrider Stadtkern herumführt. Das wusste ich jetzt aber
noch nicht. Auf dem Rückweg musste ich zwar höllisch aufpassen bei den in dichter Folge kommen-
den Abfahrten die Richtige zu erwischen, doch zeitsparend ist die Stadtautobahn tatsächlich.

Durch meine Umfahrung quer zu allen Madrid-Zubringern kam ich auf wenig befahrenen Straßen in
eine wunderschöne Landscha昀琀 mit Flusstälern und Talsperren. N204 und CM2000 sind tatsächlich
mit einer deutschen sogenannten " Ferienstraße"  vergleichbar. Hinter jeder Biegung gibt es neue
überraschende Ausblicke, selbst vom Auto aus und ohne anzuhalten eine Wohltat für die Seele. Die
riesigen und endlos scheinenden Sonnenblumenfelder waren jetzt verschwunden. Kiefernwälder
und offene landwirtscha昀琀liche Flächen wechselten sich ab. Verstreut waren auch ab und zu kleine
Anwesen sichtbar, bei denen ich mir unweigerlich die Frage stelle, von was die Leute wohl leben.
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Die verlassene Tankstelle von der Seeseite aus

Im weiteren Verlauf Richtung Süden erweitert
sich das Wasser (sofern vorhanden) zum Embalse
de Entrepeñas, ein großer See, der jetzt rechter
Hand in Fahrtrichtung liegt. Verschiedentlich
gibt es Hinweise, dass dieses Gebiet touristisch
genutzt wird. Am See habe ich sogar beleuchtete
Wege gesehen, natürlich waren am Tag die Lam-
pen aus. Vermutlich ist diese schöne Gegend ein
Naherholungsgebiet für viele Leute aus der Mil-
lionenstadt Madrid.

Der Embalse de Entrepeñas ist fast ausgetrocknet.

Im flachen Wasser stehen nur noch ein paar Fischreiher.
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Was der fehlende Regen allerdings für die ganze Region bedeutet, ist am fast ausgetrockneten Fluss-
bett zu sehen. Im eigentlich recht tief eingeschnittenen Tal ist nur noch ein Rinnsal vorhanden, in
dem die Reiher stehen, um doch noch hier und da einen Fisch zu ergattern.

Vielleicht ist es im Sommer hier immer so? Die Talränder beweisen, dass der Wasserstand manchmal
bis an die Bewaldung reicht. Die Wasserfläche muss riesig sein, falls genug Regen fällt. Auch die
Höhe der Brücke zeigt, dass hier nicht nur ein Bach fließt. Gegenüber sind einige von hier aus schön
anzuschauende Anwesen zu sehen, von denen wohl ein herrlicher Blick über das Tal möglich ist. Wer
hier gebaut hat war klug und wahrscheinlich auch nicht ganz so arm.

Bebauung am See von Entrepeñas. Im Sommer ist es hier sicher genau so schön wie am Meer, doch im Winter?
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Wenige Kilometer weiter erwartete mich eine
Talsperre, die den See Embalse de Buendía staut,
der in direkter Verbindung zu dem Flusstal steht,
an dem ich vorhin gehalten hatte. Talsperre und
See sind nach dem Ort Buendía genannt, der
etwa 4 Kilometer südlich der Talsperre liegt. Der
Stausee speist den weiter nördlich gelegenen Em-
balse de Entrepeñas, in dem fast kein Wasser
war. Offensichtlich wird von der Talsperre nur
wenig Wasser weitergeleitet.

Der Parkplatz am südlichen Ende der Talsperre
gab mir Gelegenheit, eine richtige Pause und vor
allem Fotos zu machen. Schließlich ist nicht nur
die Sierra Nevada, sondern auch der Weg dahin,
mein Ziel.

Bei mehr Zeit im Gepäck wäre ich am liebsten in
der Gegend geblieben. Einen Schlafplatz hätte
ich hier leicht gefunden und eine Wanderung
entlang des Sees wäre sicherlich mit einem
Sprung ins Wasser zu verbinden gewesen. Denn
diese Talsperre war, im Gegensatz zum vorigen
See, noch gut mit Wasser gefüllt.

11:39 Wenig später kam ich an die Talsperre von Buendía.

Am Ende der Staumauerstraße ist links ein Parkplatz.

Der Bau erfolgte noch während der Franco-Diktatur.

Hier ist schon lange kein Wasser mehr übergelaufen.

Klar und still ruht der See, so sagte ein Dichter.
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Talsperre Presa de Buendía
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Ich genoss die Ausblicke, trotz der brütenden
Mittagshitze. Vom See her wehte ein kaum wahr-
nehmbares Lü昀琀chen. Die Berge (eigentlich Hü-
gel) rechts und links der Staumauer versperrten
dem leichten Wind den Weg. Schon nach weni-
gen hundert Meter Wanderung am See entlang
wurde mein T-Shirt nass. Nach Rückkehr von der
Foto-Session musste ich die Unterwäsche wech-
seln, kaum zu glauben wie die Spanier bei dieser
Hitze arbeiten können. Ich sah nämlich Straßen-
bauer am Rand der Staumauerstraße die Fußweg-
kante erneuern.

Auf dem kleinen Parkplatz kam mir bei meiner
Umkleideaktion ein junger Mann mit Angel und
Köcher entgegen, was mich aber nicht weiter
störte. Im Gegenteil, endlich die Gelegenheit nut-
zend, mit einem Menschen sprechen zu können,
fragte ich ihn nach dem Fangergebnis. Er meinte,
es sähe schlecht aus. Die Fische wären zu klein,
er habe sie wieder in die Freiheit entlassen. Der
junge Mann war allein unterwegs, mit einem
Mini-Bus und viel Gepäck. Neugierig wie ich bin,
hatte ich ihm beim Verstauen der Angelsachen
zugeschaut. Ich meine mich erinnern zu können,
dass am Auto ein Madrider Nummernschild war.

Anzumerken ist, dass viele jüngere Spanier zwar
kein Deutsch, dafür aber das Englische einiger-
maßen beherrschen. Zumindest reicht es für
eine belanglose Unterhaltung.

Hoffentlich bringt der Winter wieder mehr Wasser.

Schade, kein Tisch und Sitzgelegenheit (40.39718, -2.78394)

Schmierereien sind ein gesamteuropäisches Problem.

2017 © Peter E. Burkhardt

Schöne Aussichten

Embalse de Buendía
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Am gegenüberliegenden Seeufer standen zwei
Autos mit Bootswagen direkt am Wasser, im Was-
ser zwei Leute, die sicherlich nicht so schwitzten
wie ich. Es ist schon erstaunlich, dass die Spanier
bis zum Ufer fahren dürfen. Der Stausee war ja
nur zu etwa einem Viertel gefüllt, und als Trink-
wasserreservoir dient er sicherlich auch. Sie
mussten also mehrere hundert Meter von der
Straße aus hinabgefahren sein.

Den recht freien Umgang mit der Natur habe ich
in Spanien vielerorts gesehen. Sogar von Verbots-
schildern lassen sich die Spanier nicht abhalten,
übrigens die Portugiesen noch weniger. Ich habe
das Gefühl, als Deutscher (allgemein als Auslän-
der) sollte man es den Einheimischen nicht nach-
machen. Die regionale Gendarmarie taucht
manchmal wie aus dem Nichts auf.
Andererseits macht gerade diese noch verblie-
bene Freiheit den Reiz des naturnahen Reisens
durch Spanien und Portugal aus. Übertriebene
Reglementierung, wie vielerorts in Deutschland
zu erleben, ist genauso schädlich wie der allzu
sorglose Umgang mit der Natur.

Oberhalb der Staumauer sind offensichtlich nicht
mehr genutzte Gebäude und Fördereinrichtun-
gen zu sehen. Es sieht so aus, als wenn dort der
Berg abgetragen wurde, um das Gestein für die
Staumauer zu gewinnen. Die Staumauer ist zwar
oberflächlich aus Beton, aber vielleicht hat man
das Innere mit den Felsen gefüllt.
Kampf ums Wasser
Spanien hat 356 Talsperren (Stand 2015), die von
Buendía ist mit über 1.600 Kubikmeter Stauver-
mögen eine der größeren. Allerdings gibt es
schon länger das Problem der ungefüllten Was-
serspeicher. Der Wasserbedarf besonders im Sü-
den Spaniens ist durch Intensivierung von Land-
wirtscha昀琀 und Gemüseanbau stark gestiegen.
Anstatt Meerwasser zu entsalzen, werden die so-
wieso schon mageren Reserven der Flüsse weiter
ausgebeutet, aus Kostengründen. Das Wasser aus
Meeresentsalzungsanlagen ist fünfmal so teuer
wie das Wasser aus dem Fluss Tajo.
Die Konflikte ums Wasser verschärfen sich wei-
ter. Zentralspanien, mit dem größten Wasserver-
braucher Madrid, will die eigenen Wasserres-
sourcen vor dem Zugriff aus dem Süden (Andalu-
sien, Valencia, Murcia) schützen. Politische Dis-
pute sind die Folge. In Anbetracht der allgemei-
nen Erwärmung bei gleichzeitig weniger Nieder-
schlägen ist eine zukun昀琀ssichere gerechte Was-
serverteilung dringendst erforderlich.

Autoverkehr und Badefreuden am Talsperrengewässer

Presa de Buendía, Blick Richtung Norden (CM2000)

Oben am Berg die nicht mehr genutzte Anlage

Der Berg wurde abgetragen und zum Bau verwendet.

Das Haus war zu, die Parkplätze daneben gesperrt.
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Der Angler aus Madrid ist schon wieder weg.

Die Straße führt zum Fuß der Talsperre (nicht öffentlich).

Camping in der Region
Im Nachhinein habe ich gelesen, dass die ganze
Gegend tatsächlich als Erholungs- und Freizeitge-
biet erschlossen ist. So gibt es ganz in der Nähe
einen Kajak- und Kanuverleih, auch Fahrräder
und sogar Pferde kann man mieten. Geführte
Wanderungen, zu Fuß, mit Rad oder auf dem
Pferd, werden ebenfalls angeboten.

In der näheren Umgebung der Talsperre Buendía
gibt es 3 Campingplätze:

Camping Los Romerales (40.40802, -2.77731).
Etwa 1 Kilometer vor der Staumauer (vom Nor-
den kommend), direkt an der CM2000. Hütten
und Stellplätze, Zugang zum Buendía-See ca.
200 Meter.
Asociacion camping, La Isla (40.37946,
-2.74184). Etwa 1,5 Kilometer nordöstlich von
Buendía, an der Calle Isabela, im Wald gelegen,
eingezäunt. Camping und Caravaning, Zugang
zum Buendía-See ca. 400 Meter.
Camping Sacedón Ecomillans (40.48220,
-2.72719). An der N320 in Sacedón, im Wald ge-
legen. Hütten und Stellplätze, Zugang zur nörd-
lich gelegenen Talsperre Presa Del Pantano De
Entrepeñas ca. 2 Kilometer.

Ich selbst habe keinen der Campingplätze gese-
hen. Vielleicht komme ich noch einmal in diese
Gegend und kann das Bad im See nachholen. Die
Navi-Daten habe ich ja jetzt.

Nicht zum Klettern, schön schaut's trotzdem aus.

Ich hatte mich doch ein Stück reingewagt.

Nicht o昀琀 gelingt so ein Schnappschuss.
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Mulhacén-Trip 4.8.2017: Wanderung zum Mirador de Trevélez

Kaum zu glauben, bis kurz nach 8 Uhr hatte ich
fest geschlafen. Die Nacht war ruhig. Jetzt lugten
erste Sonnenstrahlen zwischen den Bäumen her-
vor. Für das Frühstück nahm ich mir nicht soviel
Zeit, da der Rucksack noch zu packen war. Ges-
tern war ich hundemüde in meinen Schlafsack
gekrochen, unfähig noch irgendetwas für heute
vorzubereiten. Außerdem war es schon dunkel.
Heute sollte es nun zum Mirador de Trevélez ge-
hen, mindestens 2 Stunden Weg. Dass es wesent-
lich mehr werden würde, wusste ich noch nicht.

Der Park-Rancher war auch schon da, ein junger
Mann mit verständlichem Englisch. Er meinte,
der Bus fährt bis zum Mirador de Trevélez. Von
dort seien es noch 2,5 Stunden bis zum Mulha-
cén. Aber was nützt mir das ohne Buskarte?

Beim Packen musste ich all meine Gedanken zu-
sammen nehmen. Vor allem war ich mir nicht so
sicher, was mich erwartet und ich mitnehmen
sollte. Jedenfalls nahm ich den kleinen Rucksack,
3 Flaschen Wasser ( je 1,5 Liter), ein T-Shirt zum
Wechseln, meine langärmlige Windjacke, vor-
sichtshalber eine leichte Kapuze vom Anorak, et-
was Brot mit Käse, Toilettenartikel, Taschenmes-
ser, Pflaster, Verbandszeug, Antibiotika und
starke Schmerztabletten. Normalerweise habe
ich nie irgendwelche Schmerzprobleme, die Ta-
bletten sind nur für den Notfall gedacht. Beklei-
det war ich mit Hut, Stützstrümpfe, dicke Wan-
dersocken, hohe feste Wanderschuhe, lange
Jeans und T-Shirt. Das Handy, den Voice-Recor-
der, den Fotoapparat und die Kamera hatte ich
natürlich auch dabei. Allerdings habe ich gele-
sen, in den höheren Regionen der Sierra Nevada
ist kein Handy-Empfang. Das hat sich später bei
einem entsprechenden Versuch auch bestätigt.

Start kurz vor 9 Uhr
Inzwischen begann die Sonne, den über Nacht et-
was abgekühlten Wald wieder aufzuheizen. Als
ich loszog, war es 08:45 Uhr. Der vor mir liegende
Weg durch den Kiefernwald ist eine Abkürzung
zu den Serpentinen der Fahrstraße. Er mündet
am Puerto Molina wieder auf der Straße. Puerto
Molina ist ein Aussichtspunkt, umgeben mit eini-
gen großen Felsbrocken und Info-Tafeln. Ich
hatte auf dem Rückweg ein paar Fotos davon
gemacht.

Wie immer blauer Himmel und Sonne, schon am Morgen.

Heute am Freitag (4.8.) ist mein erster Wandertag.

Das erste Ziel ist der Mirador Puerto Molina.

Da der Aussichtspunkt schon jenseits der Baum-
grenze liegt, hat man einen herrlichen Blick in
Richtung Süden.

Vor dem Puerto Molina zweigt der Weg links ab
und verläu昀琀 am Waldrand entlang in Richtung
Schutzhütte Refugio Poqueira, die auf 2550 Meter
etwas weiter unten in einer Senke liegt. Mein Ziel
war aber der Mirador de Trevélez, unweit des
Bus-Parkplatzes. Dazu muss man rechts abbie-
gen, links geht es hinunter zur Schutzhütte. Vom
Bus-Parkplatz aus kann man dann auf dem Berg-
rücken san昀琀 ansteigend bis zu Mulhacén-Gipfel
laufen. Soweit die Infos zur Orientierung (siehe
auch Karte).

2017 © Peter E. Burkhardt

Fr 4.8. – Wanderung zum Mirador de Trevélez
Frühstück und Rucksack packen
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Mulhacén-Trip 4.8.2017: Der Abend vor dem Aufstieg

Rechtzeitig gegen halb 8 (19:30 Uhr) kam ich vom
Einkauf in Capileira zurück. Der Parkplatz Hoya
del Portillo war voll mit PKWs, Wohnmobilen
und Geländewagen. Vor der Schranke standen
schon einige PKWs und warteten. Der Park-Ran-
cher würde um 20 Uhr die Schranke öffnen, und
dann war genug Zeit bis zum Sonnenuntergang,
um am endgültigen Ende der Fahrstraße in 2700
Meter Höhe einen Schlafplatz zu suchen. Warum
also dieses Drängeln, der Erste zu sein? Staub-
wolken auf dem Camino de la Sierra kündigten
noch mehr Autos an. Bald würde der Platz über-
laufen. Instinktiv reihte auch ich mich in die Ko-
lonne ein und war so der 6. oder 7. vor der
Schranke. Wie vorteilha昀琀 das war, merkte ich
erst später.

Die letzten Minuten vor 8 war ein gespanntes Er-
warten, fast wie beim Formel-1-Start. Es heulten
aber keine Motoren, im Gegenteil, es lag eine
seltsam feierliche Stimmung in der Lu昀琀. Jeder
der Anwesenden verhielt sich ruhig, man
schwatzte miteinander, manche zurrten noch-
mals das Gepäck auf dem Dach fest, selbst die
zahlreichen Jugendlichen und Kinder verhielten
sich artig wie beim sonntäglichen Kirchgang. Ir-
gendwie schienen sich alle zu kennen.

Die meisten waren als Familie unterwegs und
vermutlich aus der Region. Die Autos waren be-
packt mit allem, was man zum Campen und Wan-
dern braucht: Zelte, Schlafsäcke, Decken, Klapp-
stühle, vereinzelt sogar kleine Tische, Nahrungs-
vorräte, Kocher, Grillgeräte, Rucksäcke und vie-
les andere.

Noch ist die Schranke zu, in wenigen Minuten nicht mehr.

Mir schien, manche wollten eine ganze Woche in
den Bergen verbringen. Dabei mussten alle Fahr-
zeuge bis spätestens 19 Uhr des nächsten Tages
wieder diesseits der Schranke sein. Das heißt,
keiner dur昀琀e motorisiert in den Bergen bleiben.

Mein Blick suchte auf den Nummernschildern
nach einem D, oder wenigstens ein F, doch verge-
bens, nur E. Sollte ich tatsächlich der einzige
Ausländer sein? Natürlich könnten auch von Tou-
risten benutzte Mietwagen dabei sein, aber da-
nach sah es nicht aus.

Hinter mir hatte sich ein Camper ähnlich einem
VW-Bus eingereiht. Es war ein jüngeres Ehepaar
(oder auch nicht). Aus Gepäck, Ausrüstung, der
fest eingebauten Schlafgelegenheit und dem na-
turnahen Aussehen der Beiden schloss ich, dass
sie nicht aus der Region kamen und schon län-
gere Zeit unterwegs waren. Dass ich mich nicht
irrte, sollte ich später erfahren. Türenschlagen
einiger Autos unterbrach den Versuch, meine
Neugierde schon jetzt zu stillen.

In Kolonnenfahrt wird heute die Sierra Nevada gestürmt. Oberhalb des Waldes wird es wieder hell.

2017 © Peter E. Burkhardt

Fr 4.8. – Der Abend vor dem Aufstieg
Warten vor der Schranke

Die Auffahrt

Es kam Bewegung in die Kolonne. Der Schlagbaum war oben und die ersten Fahrzeuge hoppelten
und schaukelten den Schotterweg hinauf. Der mir bekannte Rancher an der Schranke begrüßte auch
mich, geradeso, als sei ich als Gast zu seiner Party eingeladen.
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Mulhacén-Trip 5.8.2017: Besteigung des Mulhacén

Ausgeschlafen fühlt sich anders an. Vom Türen-
knallen oder auch aus Vorfreude wurde ich wach.
Noch in Dunkelheit fand ich zuerst die Stirn-
lampe nicht, dann das Handy nicht, um auf die
Uhr zu schauen. Viertel nach 6. Die Nacht war
weg, meine Müdigkeit nicht. Der gestrige Tag mit
der stundenlangen Wanderung, der Einkauf in
Capileira und schließlich die Fahrt hier rauf mit
dem langen Abend hatten Spuren hinterlassen.
Einen Moment zögerte ich, doch dann ging alles
ganz schnell. Ein Topf Kaffee mit Brot und Honig
musste aber sein. Genau eine Stunde später war
ich wanderfertig.

Die Sonne versteckte sich immer noch hinter den
Bergen der östlichen Sierra Nevada. Es war jetzt
hell genug, den Weg hätte ich nicht verfehlen
können. Trotzdem lagen ungewisse Stunden vor
mir. Nun also war der Augenblick gekommen, die
Show konnte beginnen. Ich fühlte mich ein we-
nig wie der Marathonläufer am Start.

Vor und hinter mir reihten sich die Wander-
trupps in den schmalen Pfad ein. Die meisten
waren zu zweit, aber auch Einzelne wie ich streb-
ten nach oben. Alle benutzten den gleichen Pfad,
der zumindest anfangs san昀琀 ansteigend dem
langgestreckten Bergrücken folgt. Langsam lief
ich mich ein, bemüht, die Hast einiger an mir
vorbeiziehender Leute nicht zu übernehmen. Ich
hatte mein Schritt-für-Schritt-Tempo gefunden,
so wie mir es der Mann mit Hut und Umhang
aufgetragen hatte. Ich musste lächeln, als ich an
seine Mahnung dachte.
Nach vielleicht 100 Höhenmetern lohnten sich
Fotos. Die Autoschlange reichte bis zur Wegbie-
gung. Es waren also noch eine ganze Menge Au-
tos gekommen, vielleicht noch in der Nacht oder
heute früh. Über 70 Stück konnte ich zählen,
man hat ja sonst nichts zu tun. Die meisten Zelte
waren verschwunden. Wahrscheinlich waren
auch die restlichen Zelte leer, die vereinzelt im
Gelände standen. Ich hatte nämlich den Ein-
druck, dass bis auf wenige Ausnahmen alle ande-
ren schon sehr viel früher aufgebrochen waren.

Die Sonne ist noch hinter dem Loma del Mulhacén.

Diesen alten Herrn im blauen Polohemd sah ich noch o昀琀.

Der Weg auf dem Loma del Mulhacén ist relativ flach.

2018 © Peter E. Burkhardt

Sa 5.8. – Besteigung des Mulhacén
Start ins Ungewisse

Unterhalb sah ich einen Mann mit weißem
Schnauzbart, Rucksack und Wanderstöcken hochkommen. Er lief wie ich, langsam, mit Blick auf den
Boden gerichtet, jeden Schritt mit Bedacht setzend. Er war bestimmt ein ganzes Stück älter als ich.
Ab und zu blieb er stehen, um zu verschnaufen. Mein Interesse an ihn war geweckt, sofort als ich ihn
sah. Wir sollten uns später noch mehrmals treffen, ein Stück zusammen gehen und miteinander
sprechen. Das ahnte ich aber jetzt noch nicht.
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Mulhacén-Trip 6.8.2017: Capileira, Castell de Ferro, Casarones

Vorher ein paar Gedanken beim Frühstück
Heute früh war mein erster Gedanke: Geschafft!
Ich war also tatsächlich auf dem höchsten Berg
der Sierra Nevada Spaniens gewesen. Zufrieden,
vielleicht sogar ein wenig stolz, ließ ich den gest-
rigen Tag durch meinen Kopf wandern. Es war
zwar schon 8 Uhr und die Sonne versuchte, über
die Bäume zu klettern. Trotz neuer Pläne für den
heutigen Tag gönnte ich mir noch ein geruhsa-
mes Frühstück auf der Área Recreativa.

Zeit spielte keine Rolle, entweder man hat sie
oder man hat sie nicht. Und wenn man sie nicht
hat, muss man sie sich nehmen. Eigentlich ist
das alles Quatsch. Die Zeit ist wie das Wasser im
Fluss, es ist nicht fassbar, nicht fühlbar als Ding,
sondern nur spürbar als sich ständig veränderba-
rer Zustand. Was die Zeit bringt, weiß man nicht.
Klar gestellt muss werden, die Zeit selbst bringt
sowieso nichts. Auch diese Redensart ist nur ein
Ersatz für den ständigen Fluss des Lebens mit
nicht vorhergesehenem Ablauf. Der Zeit selbst ist
das alles egal. Sie fließt dahin, ohne oder mit uns.
Sie schert sich nicht um unsere Gedanken, Pläne
und Taten. Sie vergeht von Augenblick zu Augen-
blick, und doch ist sie immer da.
Wer hätte gedacht, dass ich ausgerechnet am
gestrigen Maria-Schnee-Feiertag meinen Aufstieg
haben würde. Nichts war geplant, bis vor weni-
gen Tagen wusste ich überhaupt noch nicht, dass
es diesen Feiertag gibt und vor allem, welche
Vorteile er mir bringen könnte. Da wäre zuerst
die Privatfahrt zum Shuttle-Bus-Parkplatz zu nen-
nen. Auch die vielen Menschen, die zum Gipfel
unterwegs waren, gaben mir ein Gefühl nicht nur
der Sicherheit, sondern auch ein Gefühl der Ge-
meinsamkeit, etwas sinnvolles für Körper und
Geist zu tun. Höhepunkt waren natürlich die an
mich gerichteten Worte des Geistlichen auf dem
Gipfel, wenige Schritte entfernt von der Marien-
Figur. Platt ausgedrückt, es hätte nicht besser
laufen können.

Gedankenversunken sinnierte ich vor mich hin.
Die Kühle der Nacht war den neu wärmenden

Sonnenstrahlen gewichen. Hier ist es schön, ei-
gentlich viel zu schön, um jetzt weg zu gehen. Die
Berge Richtung Süden vor mir und den nächtli-
chen Kieferndu昀琀 in der Nase hätte ich noch
lange an meinem komfortablen Holztisch mitten
im Wald sitzen können. Andererseits wusste ich
das Meer hinter den Bergen, keine 60 Kilometer
entfernt.
Die Abfahrt
Kurz nach 9 Uhr rollte ich vom Platz, dem Hoya
del Portillo, dem Schranken-Parkplatz. Für die
Fahrt auf der steinigen und kurvigen Straße
hinab nach Capileira muss man sich Zeit neh-
men. Nur an wenigen Stellen gibt der Wald den
Blick auf das Tal frei. In Capileira hielt ich mich
nicht lange auf. Das Wasser der Sierra vom obe-
ren Brunnen war schnell geholt. Die Sonne
schien wie immer, ohne dass ihr eine einzige
Wolke in die Quere kam. Der noch über dem Tal
hängende Morgendunst hielt mich trotzdem
nicht davon ab, ein paar Fotos zu machen.

Noch oberhalb von Capileira, eine kleine Siedlung.

Näher kann man der Natur nicht sein.
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So 6.8. – Capileira, Castell de Ferro, Casarones
Route 6.8.2017 (84 km)
Parkplatz Hoya del Portillo > Capileira > Bubión > Pampaneira > A-4132 > Las Barreras (Tankstelle) > A-348 > Órgiva > A-
348 > A-346 an der Talsperre " Rules Reservoir"  entlang > Vélez de Benaudalla > A-346 > A44 > A7 > E15 > N340/E15 >
Calahonda > N340/E15 > Mirador de Calahonda an der N340/E15 (nahe dem Turm Torre del Zambullón) > N340/E15 >
Rastplatz Punta del Tajo Justos > N340/E15 > Castell de Ferro (Strand Marina Rincón) > N340a > El Lance > N340a >
Casarones (1 km vor La Guapa) > Schlafplatz am Meer (36.73854, -3.30575)

Fahrt Richtung Meer
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Mulhacén-Trip 7.8.2017: Casarones bis Bayonne 2018 © Peter E. Burkhardt

Mo 7.8. – Casarones bis Bayonne
Route 7.8.2017 (1059 km)
Casarones > N340a > Castell de Ferro > N340/E15 > Rastplatz Punta del Tajo Justos > N340/E15 > Mirador de Calahonda an
der N340/E15 (Frühstück) > N340/E15 > Calahonda > A7/E15 > La Gorgoracha > A44/E902 > Granada > A44/E902 > Bailén >
A4/E5 > Almuradiel > A4/E5 > Santa Cruz de Mudela > Manzanares > A4/E5 > A4/E5 Nähe Aranjuez > A40 > M50 O-
Umfahrg. Madrid M50 > A2 > N-Umfahrg. Torrejón de Ardoz > A2 > N-Umfahrg. Alcalá de Henares > A2/E90 > S-
Umfahrg. Guadalajara > A2/E90 > Tochemocha del Campo > A2/E90 > Medinaceli > A15/E90 Almazán CL101 > CL101
Gómara CL101 > 1 km zur Tankstelle auf N234 (41.67476, -2.16175) > CL101 Jaray CL101 > Ágreda N113 > N113 Valverde
N113 > Castejón > N113 > N121 > Tafalla > PA30 O-Umfahrg. Pamplona > PA30 > N121A > Oronoz-Mugaire > N121B >
Ordoqui > N121B > Dantxarinea > N121B > Grenze Spanien/Frankreich > D20 > D918 > Espelette > D918 > Cambo-les-
Bains > D10 > D22 > D21 > A64 > D123 Le Bort du Vern D123 > Fluss Adour D12 > Saint-Jean-de-Marsacq > D12 Saint-
Geours-de-Maremme D10E > vor Castets auf A63/E70 > Rastplatz Aire de I'Océan Est (43.93735, -1.08867)

Abschied von Castell de Ferro
Meine Gewohnheit brechend, verzichtete ich vorerst auf das Frühstück, um zurück nach Castell de
Ferro zu fahren. Dort würde ich direkt am Kieselstrand mit dem Auto stehen und in Ruhe bei ange-
nehmerer Umgebung meine Morgenmahlzeit genießen. Vor allem ist dort eine Dusche am Strand, so
dass ich süßwassergereinigt meine Rückfahrt hätte antreten können. So dachte ich. Die ursprüngli-
che Planung, noch einige Tage am Meer zu bleiben, hatte ich schon in der Nacht verworfen. Ich hätte
zwar gerne noch etwas faulenzen wollen, aber man muss Prioritäten setzen. Mich zog es in Richtung
Heimat. Mein großes Ziel, der Berg, war erreicht.

Die wenigen Kilometer bis Castell de Ferro legte ich flott zurück, zu dieser Zeit war fast niemand un-
terwegs. In der Zufahrtsstraße zum Strand war kein Parkplatz für mich frei. Nicht schlimm, dachte
ich. Am Wasser zu stehen ist sowieso besser. Ich hatte aber die Rechnung ohne den Wirt gemacht.
Genau vor den zwei unübersehbaren Verbotsschildern stoppte ich, nicht wegen der Schilder. Viel-
leicht 20 Meter weiter stand ein Polizeiauto. Zwei Gendarmen lehnten an, bzw. saßen fast auf ihrer
Motorhaube und beobachteten mich. Sie schienen nur darauf zu warten, dass ich weiter ins verbo-
tene Land fuhr.

Ich hatte nicht daran gedacht, dass heute Montag ist und die Polizei wieder Zeit hat. Gestern zum
Sonntag hatte sich keiner der Ordnungshüter blicken lassen. Dass Sonntags die Lu昀琀 rein ist, scheinen
vor allem die einheimischen Castellaner zu wissen. Wie könnte man es sonst erklären, dass Sonntags
der verbotene Strand voll von Autos ist, heute zum Montag aber kein einziges (außer eben der Poli-
zei) dastand.
Letzter Blick auf Castell de Ferro
Notgedrungen wendete ich, immer noch die Blicke der Polizisten im Rücken. In der Nähe war abso-
lut keine legale Abstellmöglichkeit. Mit etwas Ärger im Bauch fuhr ich raus aus Castell de Ferro hoch
zum Parkplatz an der N340, dem Punta del Tajo Justos, einem Aussichtspunkt mit Blick auf Castell de
Ferro und dem Strand Marina Rincón. Das Polizeiauto stand immer noch da. Auch im weiteren Ver-
lauf Richtung Stadtzentrum sah ich an diesem Morgen nur wenige Leute.

Irgendwo da unten im Wasser musste der Ring liegen, den meine Frau hier vor 7 Jahren (2010) verlo-
ren hatte. Vielleicht hat ein verwunschener Fisch das goldene Ringlein gefunden und einer Meer-
jungfrau geschenkt. Hauptsache der Ring passt, dann bin ich zufrieden und freue mich, wenn das
Ringlein eine andere Hand schmückt. In solche Gedanken versunken starrte ich auf das Meer, gera-
deso, als hätte ich alle Zeit der Welt. Im Grunde hatte ich die auch.
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Mulhacén-Trip 8.8.2017: Bayonne bis Pforzheim

Im weiteren Verlauf nördlich von Bordeaux
musste ich wegen meiner sturen Mautvermei-
dung wieder auf eine Landstraße wechseln. So
kam ich über die N10 und die N141 zum Rastplatz
Aire de la Jalette, etwa 33 Kilometer vor Limoges.
Diesen Parkplatz gibt es nur in Ostrichtung, auf
der anderen Seite ist Wald. Hier hätte ich auch
übernachten können. Jetzt war es 07:11 Uhr,
Frühstückszeit.
Nach dem langen Anlauf heute früh und der
misslungenen Bordeaux-Umfahrung hatte ich
mir den heißen Kaffee wirklich verdient. Der
Bord-Computer zeigte 16°C. Wahnsinn, wenn ich
an die 40°C in Spanien denke.
Kurzschlaf
Nach 2 Stunden Fahrt sackte mein Kinn auf die
Brust. Ich musste unbedingt etwas ruhen. Auf
dem nächst möglichen Parkplatz schlief ich so-
fort ein. Die halbe Stunde reichte, sie tat Wunder.
Bei Sonnenschein und guter Laune ging die Fahrt
weiter. Mein geheimes Ziel, Pforzheim heute
noch zu erreichen, nahm Gestalt an.

07:43 Frankreich, Rastplatz Aire de la Jalette. Es ist regne-
risch und relativ kalt. Heißer Kaffee zum Frühstück.

10:14 Die Sonne scheint wieder, hier und in meinem Herz.
Eine halbe Stunde habe ich fest geschlafen.
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Di 8.8. – Bayonne bis Pforzheim
Route 8.8.2017 (1177 km)
Rastplatz Aire de I'Océan Est A63/E70 > 20 km weiter Rastplatz Aire d'Onesse-Laharie (44.09300, -0.99663) A63/E70 > A630
W-Umfahrg. Bordeaux A630 > A10/E606 Angouleme A10/E603 > N141/E603 Rastplatz Aire de la Jalette (45.90847, 0.90288)
N141/E603 > N-Umfahrg. Limoges > La Souterraine > N-Umfahrg. Montluçon A714 > S-Umfahrg. Moulins > S-Umfahrg.
Digoin > N70 Calon-sur-Saone N73 > Dole > N-Umfahrg. Vesoul > Belfort > A36 Mulhausen A36 > Grenze Deutschland A5
> A8 > Pforzheim

Vom Bayonne-Rastplatz Non-Stop bis Pforzheim
Start vom Rastplatz Aire de I'Océan Est
Gegen 04:40 Uhr wurde ich munter. Es hatte keinen Sinn, weiter schlafen zu wollen. Ich wusste, das
wird nichts. Am Wohnmobil nebenan hantierte auch ein Mensch mit Kopflampe. Ich schälte mich
aus dem Schlafsack und stellte mich erst einmal hinters Auto. Es war ziemlich kalt geworden, kein
Wetter fürs Frühstück. Nur im Jogging-Anzug und ohne weitere Körperpflege ließ ich den Motor an.
So ist das manchmal, man muss Wichtiges verschieben und Notwendiges tun.
Die Autobahn war noch nass, der Regen hatte aber aufgehört. Etwa 20 Kilometer weiter kam ich
dann zum Aire d'Onesse-Laharie, auf dem ich die Morgentoilette nachholte. Die Dusche aus dem
Wasserkanister wirkte Wunder. Hellwach und mit frischen Klamotten ging es weiter. Es war inzwi-
schen etwas heller geworden. Allerdings hätte ich hier nicht übernachten wollen. Es gibt wenig Wald
oder andere Rückzugsmöglichkeiten.
Falsche Bordeaux-Umfahrung in früher Stunde
Bordeaux wollte ich eigentlich rechts umfahren, also genau so, wie ich gekommen war. Meine doch
noch schläfrigen Augen verhinderten das. Ich verpasste den Ost-Abzweig und musste wohl oder übel
die Westumfahrung nehmen. Diese Strecke kannte ich noch vom vorigen Jahr. Auf meiner Frank-
reich-Tour hatte ich ein westlich von Bordeaux liegendes F1-Hotel angesteuert. Zwar hätte ich mei-
nen Irrtum korrigieren können, wäre dann aber gezwungen gewesen, durch die Stadt zu fahren. Das
wollte ich nicht, zumal es wegen des finsteren Himmels immer noch ziemlich dunkel war.
Rastplatz Aire de la Jalette
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Mulhacén-Trip 9.8.2017 bis 13.8.2017: Pforzheim und Heimfahrt 2018 © Peter E. Burkhardt

Mi 9.8. bis Sa 12.8. – Pforzheim
Aufenthalt in Pforzheim
Aus Datenschutzgründen und zur Wahrung der Persönlichkeitsrechte sind wie immer auch in dieser Web-Ausgabe
bestimmte private Informationen und Fotos nicht enthalten. Dazu gehört auch der Aufenthalt in Pforzheim.

So 13.8. – Pforzheim bis Chemnitz
Route 13.8.2017 (465 km)
Pforzheim > Leonberg > Heilbronn > Nürnberg > Bayreuth > Chemnitz

Heimfahrt
Die Heimfahrt war ohne Probleme, diesmal fuhr ich über Heilbronn und Nürnberg. Wie so o昀琀 gab es
kurz vor Nürnberg einen 20-Minuten-Stau, verursacht durch eine riesige Baustelle. Die Autobahn
wird um eine Fahrspur je Richtung erweitert. Aber das kann nur gut sein. In Zukun昀琀 dür昀琀e dort der
Verkehr um so besser fließen.

Fazit meiner Reise
Mein langjähriger Traum, den Mulhacén zu bezwingen, war im Jahre 2010 gescheitert. Trevélez hatte
mir gezeigt, dass es doch nicht so ohne weiteres möglich bzw. sinnvoll ist, unvorbereitet ins Hochge-
birge zu gehen. Man kann sich zwar Ziele setzen, sollte aber auch klug genug sein, das Erreichen ei-
nes Ziels realistisch einzuschätzen.

Vor allem muss man mental flexibel genug sein, ein Ziel so oder so oder aber auch überhaupt nicht
zu erreichen, ohne daran zu zerbrechen. Das bedeutet, der Weg zum Ziel (nicht nur der Wanderweg)
muss im Einklang mit den Fähigkeiten stehen. Das bedeutet, der Weg zum Ziel muss nicht der direkte
sein, er kann auch über Umwege erfolgen und er kann aber auch völlig abgebrochen werden.
Der Abbruch auf dem Weg zum Ziel ist kein Scheitern. Im Gegenteil, das Beenden einer begonnenen
Sache, ohne am Ziel zu sein, ist eine Form der mentalen Stärke. Voraussetzung ist natürlich, die eige-
nen Fähigkeiten richtig eingeschätzt zu haben und deshalb zum persönlichen Entschluss gekommen
zu sein, die Sache (das Erreichen des Ziels) abzubrechen. Damit hätte man dann sein Ziel trotzdem
erreicht, allerdings auf vielleicht halben Wege. Was in so einer Situation aber geschär昀琀 wird, ist die
Einsicht, dass man nicht alles erreichen kann und soll, wenn es nicht mit den eigenen Fähigkeiten
abgeglichen ist. Realistische Selbsteinschätzung ist ein hohes Gut, Selbstüberschätzung dagegen
kann fatale Folgen haben.

Diese mentale Flexibilität, den Weg oder auch selbst das eigentliche Ziel in Frage zu stellen, hat
nichts mit dem eigenen Versagen zu tun. Das eigene Selbstwertgefühl wird nicht geschwächt, da es
schließlich wichtige Gründe gibt. Diese Gründe zu ignorieren kommt der Selbstüberschätzung gleich.

In meinem Falle des Abbruchs in Trevélez hatte sich ein Zwischenziel gezeigt. Nachdem ich die Ursa-
che, nämlich die fehlende körperliche Fitness, erkannt hatte, blieb als logische Konsequenz, diese
Ursache aus dem Weg zu räumen, um so doch noch mein Ziel (den Berg) zu erreichen. Es hat aller-
dings etwas gedauert und bedur昀琀e eines weiteren Anstoßes im Jahre 2016 auf der Dune de Pilat in
Frankreich, das Zwischenziel, nämlich die nötige körperliche Fitness, zu erreichen.
Das Fahrrad-Training in den Folgejahren hatte sich gelohnt. Die Wanderung am Vortage meiner Mul-
hacén-Besteigung war ein weiterer Test, mein endgültiges Ziel erreichen zu können. Und ich habe es
erreicht!

Warum schreibe ich das hier alles? Nun, ich will zeigen, dass es sehr viele Möglichkeiten (Wege) gibt,
sich selbst Zufriedenheit zu verschaffen. Zufriedenheit? Ja, das ist Voraussetzung für Glück. Und
Glück braucht der Mensch, wenigstens ab und zu.
Hinweis:
Auf meiner Web-Site www.pegons-web.de steht unter der Rubrik Philosophie noch einiges mehr zum Thema Mentale Fle-
xibilität, Selbstbild und Selbstwertgefühl. Dort ist auch ein Hinweis zur Dipl.-Arbeit Mental-Training der Autorin Kristin
Köhler (© 2018) zu finden. Die Arbeit beschä昀琀igt sich mit Grundlagen und Methoden des mentalen Trainings.
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Anhang: Wanderwege zum Mulhacén
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